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Samstag » den 23. Juni 1934

„packt sie Luch'."BluW

cäucĥ . Dr. Goebbels gegen die Kritikaster.
>nbahnê Ä öer Sonnenwendfeier des Gaues Groß -Berlin der

und Ä hielt Reichsminister Dr. Goebbels eine Rede. Cr
•öentlrt * darin u. a. aus:lentlu».. u. a. aus:

n C { Regierung ist eine Regierung des Volkes, und die
Weg , ^ sozialistische Bewegung als die Trägerin der Macht
ch kur» ? wamsten Sinne des Wortes eine Bolkspartei . Darum
r. ^ neuen Regime auch alle d,e kleinen und lacher
rzen^ ^ ^rrtikastereien, die man aus den Winkeln und Eck
Das/ L garnichts anbaben . Das Volk hat einen sehr fem

ikj" rit.kastereien. die man aus den Winiem uuuj .u n

kii  fcW ssra--̂ eiiiungen, Mil oeurii wi» -
1 wir vor der Gegenwart und vor der Zukunft ve
me l/ . Su können. Wenn bei unserer Machtübernahme
ssrigek'- Mland noch in zwei Teile zerfallen war und der Klas-

geA fipf bas  Volk zerriß , so können wir heute m der Tat
es f " ! tzn . daß die Wirtschaft im Frieden der Arbeit liegt
bei Z „jd°st die inneren Auseinandersetzungen einer w rkluh' :'v äemeinten und in der Tatbereitschaft durchgesuhrten

L . //Meinschaft gewichen sind. Diese Nation , so fuhr er
si?°fkehrt mit der Welt nicht mehr mit den Mitteln der'?>i iiv»*.. . . r. « r_ s»_ ~ r:« miohör r.pti » irlli."/kehrt mit der Welt nicht mehr mit den aroinw

e,‘" rr; k,̂uterwürsiakeit , sondern sie hat wieder den Mut,
:-jy  tfe «n sie kLine Waffen besitzt, von den anderen Völkern

Hund  ihre gleiche Berechtigung zu verlangen.
»Ä .frage ich Euch: Wer hat die Stirn , diesem grgan-

. Wiederaufbau einer Nation in den Weg zu treten
seinen kleinen lächerlichen Kräften gegen emen

/ch zu stemmen, der die Millionenmassen aufs tiefste
hat und tief bis ins Innerste erfüllt?

V-  De» hat diese Wandlung auch bemerkt. Sie ist sichc litt »r < ^ _ s . c. r AtMpm n rt n ßY£ Ytfo. ^ elt hat diese Wandlung auch vemern . -sie
l ,'w klaren darüber , daß sie mit einem anderen
L 'chland  zu rechnen hat als dem. das aus der Ro-
tẑ /volte hervorgegangen war . Niemals gab es aufK' m~i* S/>/r frtMtöf nnti hi»r£lßbß und Be-'«ne nervorgegangen u>ui.

oall ein Volk, das soviel von der Liebe und B e -
a f t rum Frieden  erfüllt war wie heute dasle snir* «« ptrtp SSufmma

tj.* haben nun in den 17 Monaten , da wir regieren.
Irrige Tatsache feststellen müssen, daß die Welt auf
b? ehrlichen Versuch, ohne sede Aggressivität das 1Innern „ . .. „rft&enteir« nirhts andere

LandJ ‘ ŷruchen Versuch, ohne >«oe Aggrenwnur uus
< ^ rn neu aufzubauen , großenteils nichts anderes zu
^i°" en wußte, als Haß. Lüge und Verleumdung . Sok 9 v« « c». ? fl)a rtMhöföf
l»E,,Wir uns in die inneren Verhältnisse anderer Ratio.
Achen . /o sehr können uür^ au^ v/rwngen ^ daĥ sichm jvUV lUHIlvH 'Uiv MMVV v r t •[

>!i//en Völker nicht in die deutschen Angelegenheiten
>d̂ 'schen. Deutschland ist keine Satrapie der ärgeren.

st? nTesVnb '*seIbstbewußtes Volk.
gleiche Berechtigung unangetastet wissen will,

lohnen dio Dinae beim Namen und ich glaube, daß
fo

u »I

ofd ' die Dinge beim Namen und ich glaube, daß
ein Anreckt darauf haben, daß ihre Staatsman-ein Anrecht darauf haben, daß ihre^

Das si

? ^ traten und die Abrüstungskonferenz verließen so
r  etwa heißen, daß wir uns seglicher Aktivität

^Außenpolitik begeben wollten. Wenn der Führer
e,ß ,i  wJ b i q mit dem großen Führer des italienischen

n : 1 «m Anrecyi oarau , yuvr,», uuB
i* ^k>,? °rfahren . Das sind allerdings neue Methoden
$ / /Uaischen Politik . Und wenn wir aus dem Volker-

der

als ein halbes Dutzend internationaler Kouferen-
'def ?n einem internationalen Komplott kann gar keine1 GlV* . r . r CIY»

ihrer
io ir

mehr

, ue, einem  lniermuwmur » « umea.»
Nt ®m- Aber wir haben den Mut besessen, mit den7̂ ?°ttlichen Staatsmännern anderer Völker über die

es , 3u reden, die uns und sie bedrücken, denn soweit
w Europa doch nicht gekommen., daß Frankreich

über ganz Europa herrscht. Wir sind auch noch$ t_’.r bahon Kanonen wie die anderen , aber, ^ / r haben zwar keine Kanonen wie die anderen , aber
1 pr } & , sie einmal zu bekommen! Im übrigen glauben*/*r > 3 den Nationalsozialismus den anderen gegenüberKwOltx-r. f l ie  euimui QU UUUimifv . M -v;»»» 0 v

m den Nationalsozialismus den anderen gegenüber
Nt, '?, großen geistigen Vorsprung  zu haben,
/p , Men Mühe kosten wird , uns wieder einmal einzu-

ÄStenb  sich nun im Innern das grandiose Werk des
> ft»/ 5 vollzieht und Deutschland nach außen allmählich

Ä aufsprenqt. den man uns legen wollte, macht sich
Melbft fo ein kleiner Kreis von Kritlkern

\ ^eg , um im geheimnisvollen Dunkel des BierOas 9'r„f(,nnn,erf nt stören. Mit einem Mal bePst., "? Aufbauwerk zu stören, aitn eme«> jjiui  ue-
Die Stimmung flaut ab. Wir sind es nun me

S?  gewesen. Politik mit Stimmung zu machen, und
« | ?s deutsche Volk heute nicht zu jeder Stunde Hurra
% 10 ist das nur ein Beweis dafür , daß es wieder
\yUnb keine Zeit zum Hurra - Schreien hat.
stka uns nicht an der U e b e rn ah m e der Mac^
H. wnnen. Da wollen sie uns nun am Gebrauch

hindern. Das sind, so rief D^. , Goebbels au^
l/ ? che Knirpse.  Sie bedauern nicht an sich, datz

l5l>n,eitcr  einen schlechten Lohn bekommt, sondern sie
ift durch ewige Hetzerei den Arbeiter dem national.

Staat abspenstig zu machen. Gottlob ist me
EÄ nicht allein bei diesen Herren in den Klubsesseln
Hk/ts Volk hat die Zeiten , da diese Herren regierten,

vergessen.

Wenn der Arbeiter  manchmal Löh sie bezieht, mit
denen er ein der Kulturhöhe des deutschen Kolkes entspre-tuendes Lebensniveau nicht mehr bewahren kann, so kommt
das daher daß wir vier Millionen Menschen wieder IN
Arbeit gebracht haben und daß entsprechend das Lohn¬
niveau auf einer gewissen Höhe gehalten werden muh Mer
wir halten es für soziallstlscher. datz man diesen er Mil
lionen auch etwas gibt, als daß man dem einen alles und
dem andern garnichts gibt. WLnn unsere D e v i s e n v o r-
räte  knapp geworden sind, so deshalb, weil die uns voran-
gegangenen Regierungen in sträflicher Verantwortungs¬
losigkeit Anleihen ausgenommen haben, die wir ,etzt ver¬
zinsen und amortisieren müssen.

Diese Kümmerlinge sagen: Ja , Hitler  ist gut. aber
was sind schon die kleinen P arte , fun  k t ion ar  e.
die keine Ahnung haben, die ungebildeten Menschen, denen
wir uns unterordnen sollen! Nun , diese kleinen Leute über
die man heute den Stab brechen mochte, haben Deutsch¬
land erobert ! Wenn wir uns auf die vornehmen Herren
verlassen hätten , wären wir verlassen gewesen. Den Mek-
kerern sind die Steuern zu hoch,  das wissen wir auch.
Der Wi r t s cha f t s f r i e d e, den wir wollen, darf aver
nicht eine Freistatt für Besitzende sein, sondern er muß
wirklich die sozialen Gegensätze allmählich ausgleichen. Der
konfessionelle  Friede muß wirklich die Konfessionen
untereinander versöhnen und darf ihnen nicht die Möglich¬
keit geben, unter scheinheiligen Beteuerungen den Staat
zu sabotieren und zu bekämpfen.

Wir werden uns auch in Zukunft durchsetzen, wenn wir
uns selber treu bleiben und uns allein auf die eigene Kraft,Jrr‘ «SS. r„ in niie »II krit lieren . wennuns leiver rrru viriuen UI1-. uuv... ~ a —
verlassen. Diese Menschen wagen ja nur zu kritisieren, wenn
ihnen niemand entgegentritt . Packt sie Euch , so riefinnen memuiiu v ~ * ' i c,/ ’ ' „„Sei
Dr . Goebbels aus , tretet ihnen entgegen, und Ihr werdet
sehen, wie sie feige zurückweichen, wenn ihnen einer die
Wahrheit sagt. Laßt Euch nichts mehr gefallen! Ruft sie
zur Ordnung ! Stemmt Euch dagegen, baß sich Nicht jedes
hergelaufene Subjekt erlauben darf , am Aufbau unserer
Bewegung herumzunörgeln . Dieser Sorte imponiert nur
Kraft . Selbstbewußtjein und Stärke . Die sollen sie haben.
Sie haben unsere Großmut nicht verstanden, fetzt sollen sie
unsere Entschlossenheit verstehen lernen ! Diese Menschen
werden den Schritt eines. Jahrhunderts nicht aufhalten kon-
nn , sie werden zurückbleiben, und es paßt auf sie das Wort,
das für sie geprägt worden ist: Sie find bte Reaktion, der
Rückschritt. Wir werden über sie hinwegschreiten, und die
Geschichte wird nicht von ihnen, sondern von u n s schreiben.

Der Transferkonflikt mit England
Die englische Antwort auf die deutsche Note. — Die Dro-

hung mit dem Clearing.
London, 23. Juni.

Auf die deutsche Transfernote vom. 14. Juni hat die
englische Regierung dem deutschen Botschafter in London
am 21. Juni eine Antwortnote überreicht, die nunmehr
veröffentlicht wird . , ,. c, _ .

In der Note betont die britische Regierung eingangs,
daß sie zu ihrem Bedauern die Wahrnehmung machen
müsse, daß die Note keinen praktischen Gedanken darüber
enthalte , wie der weitere Anleihedienst für die Dawes-
und die Young an leihe  vor sich gehen solle. Die
britische Regierung würdige  d i e S chw l e r l g ke i t e n
der deutschen Regierung in der Devisenfrage, sei aber nicht
der Ansicht, daß diese eine vollständige Aufhebung des ge¬
samten Transfers für die Schulden Deutschlands M Ge-
folge haben müßten . Die Vertreter der Gläubiger seien
durchaus bereit gewesen, sich mit zeitweiligen, behelfsmäßi¬
gen Konzessionen einverstanden zu erklären. Sie hatten
Gründe für die Annahme gefunden, daß das augenblickliche
scharfe Fallen der  R e i chs b a n kr e s e r v e n
wenigstens zum Teil die Folge von auhergewohn.
lichen Belangen  sei , d,e später Berichtigung finden
würden , und daß gewisse Deviseneingänge zu erwarten
seien, die überhaupt nicht in Rechnung gestellt waren.

Die britische Rote schätzt Deutschlands Deviseneinkommen
aus unücktbaren Quellen auf 250 Illillionen Illark. den
Ertrag der Ausfuhr auf 350 bis 400 Millionen Reichsmark
je Monat, so daß die Zinsen für die Dawes- und die
Young-Anleihe nur etwa 2 v. h . des deutschen Bruttoein¬
kommens in Devisen betrügen.

Es bestehe auch keinerlei Begründung für die Behaup¬
tung , daß eine völlige Aussetzung des Trans¬
fers  auf sechs Monate unbedingt notwendig wäre , ganz
gleich was in der Zukunft geschehe. Die britische Note er¬
wähnt.

daß die deutsche Auslandsverschuldung von 1930 bis 1934
33 Milliardevon 33 Milliarden auf 18 Milliarden zuruckgegangen sei

und daß bis zum 28. Februar 1934 nicht weniger als 767
Millionen Schuldenverfchreibungenzurückgekaufk worden
seien.

Diese Umstände machten den Eindruck unvermeidlich,
daß Deutschlands Politik darin bestehe, zu behaupten, es
seien keine Devisenbestände verfügbar , um den Dienst der
deutschen Anleihen zu bestreiten, und sodann die Bestände,
die zur Begleichung des Anleihedienstes hätten verwendet
werden müssen, dazu zu benutzen, um seine Anleihen zu den
niedrigen Preisen , die die Folge der Nichtbezahlung seien,
zurückzukaufen.

Die Darlegungen der deutschen Note über den Handel
h i n d e r n d e M a h n a h m e n, die gewisse Gläubiger-
länder aeaen deutsche Wären angewendet hatten , trafen auf
Großbritannien nicht zu. Die Einfuhr aus Deutschland m
das Vereinigte Königreich sei stets großer gewesen a^ d,e
Einfuhr von britischen Produkten nach Deutschland. Groß-
britannien wolle keineswegs die deutsche Ausfuhr unter¬
binden und wolle ebensowenig irgendwelche ungerechtfertig¬
ten Forderungen britischer Anleihebesitzervertreten . Sie sei
jedoch der Ansicht, daß die Weigerung , den Dienst der
Dawes - und der Young-Anleihe fortzusetzen, ungerecht-

^ ifie Note weist dann darauf hin, daß England an der
W i ed e r h e r ste l l u n g d e s d eu t schen W o h l sta n-
des und des deutschen Kredites gelegen sei und hierfür
Opfer z. B . in der R e p a r a t i o n s f r a g e gebracht babe.
Diese Bemühungen wären jedoch vergeblich, wenn Deutsch¬
land auch weiterhin so handelte, daß sein Kredit zerstört
werde.

Einladung zu Verhandlungen
Zum Schluß erwähnt dann die Note die Tatsache, daß

die Regierung sich Vollmachten für die Einführung
eines Clearingabkommens  habe geben lassen,
um die britischen Interessen zu schützen. „

Die britische Regierung sei jedoch bereit. Crorkerungen
über die Möglichkeit aufzunehmen, um eine Einigung über

' ' *- - britischen<513Gläubiger zu erzielen, dam«die Behandlung der britische.. .
die Notwendigkeit eines Devisenclearings überhaupt fort-
fiele. Sie schlägt daher vor. bevollmächtigte Vertreter zu sol

“ handli 'chen Verhandlungen nach London zu entsenden.
Bedenken gegen Zwangsmaßnahmen

Die Ansprache, die der Reichsbankpräsident Dr.
S cha cht in Berlin vor den Vertretern der Diplomatie und
der ausländischen Presse gehalten hat . wird von , der eng-
lischen Presse sehr stark beachtet. Dabe, nehmen die Blatter
qleichzeitig Stellung zu d- , englischen Vorlage über das
.Cleariya - System,  die nun veroffentllcht worden
ist Obwohl es Deutschland gegenüber in manchen Artikeln
nicht an Unfreundlichkeiten fehlt, sind die Meinungen über
die Nützlichkeit der englischen Vorlage doch sehr geteilt.

„Daily Herald", das Blatt der Arbeiterpartei , hofft, daß
in den acht Tagen , die noch für Verhandlungen übrig blei¬
ben, ehe das britische Ultimatum und der „schlimmste Wirt-
schastskrieg der modernen Geschichte" Tatsache werden, noch
eine Einigung erzielt werden kann.

Bei einem Handelskrieg mit Großbritannienallein wäre
nach Ansicht des Blattes Deutschland in einer schwachen
Stellung. Das britische Reich in seiner Gesamtheit
verkaufe aber mehr an Deutschland, als Deutschland von
ihm kauft. Alles !n allem sei die Einstellung des Handels
als Katastrophe zu betrachten, die Arbeitslosigkeit für Tau¬
sende in beiden Ländern mit sich bringen werde.

„Daily Telegraph " bedauert es, daß eme neue
S chr a n ke für den schon so sehr behinderten internationa¬
len Handel errichtet zu werden drohe. »News Chromcle
zweifelt an dem praktischen Wert  des neuen
Gesetzes. Die Gläubiger würden ihr Geld auch auf diesem
Wege nicht erhalten . Dagegen seien die Machtbefugnisse, die
der Board of Trade durch das Gesetz erhalte, als er-

^""Äeußerst scharfe Kritik an der englischen Regierungsvor¬
lage findet sich in dem „Financial vews ». An stch wäre das
Blatt mit der Einrichtung eines Devisen-Llearing -Systems
einverstanden. Ls rügt aber das drohende Auftreten der
englischen Regierung und es stoßt sich besonders an dem
zweiten Teil des geplanten Gesetzes, an den Vergeltungs¬
maßnahmen für Einfuhrbeschränkungen.

Financial Times " tröstet sich mit der Tatsache, daß das
letzte am 1. Juli  gesprochen werde. B,s dahin
fei noch Zeit für den Sieg der Vernunft.

Der Wes zum Einheitsreich
„Ein Führer, ein Volk, ein Reich." — Der Reichsinnen-

minister über den Neuaufbau.
Berlin. 22. Juni.

Reichsinnenminister Dr . 8rick,gewährte einem Mst^
arbeiter des „Völkischen Beobachter eine Unterredung.
der er sich eingehend über die Reichserneuerung auf Grund
des Gesetzes über den Neuaufbau des Reiches äußerte . AiH
die verschiedenen ihm vorgelegten Fragen äußerte stch
Reichsminister Dr. Frick u. a.: ,

Das Gesetz vom 30. Januar 1934 stellt das Verhältnis
zwischen dem Reich und den Ländern auf eine völlig neue
staatsrechtliche Grundlage . Es gibt der, ReichsregieEg
die Macht, eine vollständig einheitliche Führung und Ver
waltung des Reiches aufzubauen . D'e vermeintlichen „Ho¬
he i t s r e cht e" der Länder  sind keine Hindernisse
mehr.

von nun an gibt es nur eine  Skaaksgewalsi und die
liegt bei der Reichsregierung . Damit ist das Reich ;um
nationalen Einheitsstaat geworden . Die fand"  ve
stehen als Gebietskdrperschaften fort, aber Gliederung und
Gebietsumsang bestimmt d e Relchsregierung allely . M
gesamte Verwaltung erfolgt in den Landern im Auflrag
und im Ramen des Reiches.



Das Reichsinnenministerium , führ Dr . Fncr fort , hatte
bisher schon ein sehr großes Gebiet staatlichen Lebens zu
betreuen. Mit dem Gesetz über den Neuaufbau des Reiches
wird das Reichsministerium des Innern jetzt jenen U n t e r¬
bau erhalten , der ihm bisher fehlte: es wird der tat-
sächliche Mittelpunkt  der gesamten Verwaltung
und der Vollzugsgewalt sein. — Auf die Frage,

welche hoheitsrechle der Länder
sofort in Reichsregie genommen werden, erklärte Dr . Frick,
unter dem Gesichtspunkt, daß das Reich eine hundertpro¬
zentige Einwirkungsmoglichkeit besitze, komme der „Ver¬
einheitlichung" eines Verwaltungszweiges nur eine ge¬
ringe Bedeutung zu. Welche Verwaltungszweige im ein-
zelnen im Laufe der Zeit in reichseigene Regie übernom¬
men werden, fei lediglich eine Zweckmaß igkeits-
f r age. Der Minister wies in diesem Zusammenhänge dar-
auf hin, daß anstelle der Staatsang eljöriijtett  in
den einzelnen Ländern die einheitliche Relchsan-
gehörigkeit  getreten sei, und fuhr dann fort:

Die Landesgrenzen sind nur verwalkungskechnifche Ge-
bieksgrenzen. nicht aber Hoheiksgrenzen.

Der Neuaufbau des Reiches wird natürlich alle verkehrs-
und wirtschaftspolitisch zweckmäßigen Gebietseinheiten be¬
achten und als Grundlage des Reichsbaues benützen.

Aber niemals mehr soll ln der deutschen Geschichte die
erfreuliche Mannigfaltigkeit der deutschen Stämme , die zur
Bildung zahlreicher kultureller und wirtschaftlicher Mittel-
punkte in den Ländern geführt hat. zu politischen Gegen-
sähen mißbraucht werden. Nichts liegt uns ferner als oder
Zentralismus und Gleichmacherei.

Gerade weil die Einheit der politischen Willensbildung
auf allen Gebieten und für alle Zeiten sichergestellt ist, kann
und wird man dem Betätigungs - und Gestaltungsdrang
jin den deutschen Gauen weitgehend freie Hand lassen. Wir
Nationalsozialisten wollen, daß die Verwaltung dem Volke
dienen soll, und daß wir alle, die wir zur Verwaltung und
Regierung berufen sind, Diener am Volke sind.

Der Minister schloß die Unterredung mit folgenden
Worten:

Auf allen Gebieten verwirklichen wir in ruhiger Ent¬
schlossenheit ohne kunstvolle Konstruktionen dadurch, daß
wir praktisch gewordene Wirklichkeit jeweils in geeignete
Form gießen. Schritt vor Schritt die Jahrhunderte alte
Sehnsucht der Nation , die große Idee : E i n Führer , e i n
Volk , ein Reich!

Oie Anwendung des Reichskonkordais
Verhandlungen zwischen Reichsregierung und Bischöfen.

Berlin. 22. Juni.
Wie aus kirchlichen Kreisen verlautet, werden am 25. Juni

im Reichsinnenministeriumdie Besprechungen über die An¬
wendung des Reichskonkordateszwischen der Reichsregrerung
und drei Vertretern des deutschen Episkopates beginnen.

Von Seiten des Episkopats sind Erzbischof Dr . Grö-
b er - Freiburg,  Bischof Dr . B ern : n g - Osnab  r u ck
und Bischof Dr . Bares - Berlin  mit der Führung der
Besprechungen beauftragt worden. Ueber die Dauer der
Besprechungen ist Näheres nicht bekannt.

Der Mord in Gollmüh
Das Staatsbegräbnis . — Der Mörder.

Berlin , 23. Juni . In Potsdam fand das feierliche
Staatsbegräbnis des ermordeten Schulungsleiters der NS .-
DAP . Elsholz  unter Teilnahme Dr . Leys, des Ober¬
präsidenten Kube und vieler führenden Persönlichkeiten
statt. Der Stabsleiter der PO . hat ein eintägiges Tragen
des Trauerflors für alle Amtsleiter angeordnet.

Der Mörder , ein gewisser Meißner , soll einer der Be¬
gründer der Deutschen Jugendkraft in Schwerin a. d.
Warthe sein. Er beging die bestialische Tat mit einem Flei¬
schermesser. Als der fchwerverwundeke Elsholz schon auf
dem hos am Boden lag, versuchte der Mörder ihm mit dem
Fleischermesser den hals abzuschneiden, er wurde durch
das Dazwischentreten eines Melkers daran verhindert.

Mit dieser scheußlichen Mordtat scheinen noch weitere
Kreise verbunden zu sein. Der Lehrer  des Dorfes und
elf junge Leute  wurden festgenommen, von denen
neun Mitglieder der Deutschen Jugendkraft sind.

Gauleiter Sprenger wieder im Dienst
Begrüßung in Frankfurt und Darmstadt.

Frankfurt a. M ., 23. Juni.
Der von schwerer Krankheit wieder gesundete Gaulei¬

ter hak seinen Dienst in vollem Umfang wieder ausgenom¬
men.

Als er am festlich geschmückten Adolf Hitler-Haus ein-
traf , wurde er von seinem gesamten Mitarbeiterstab herz-
lichst begrüßt.

Gauleiter Sprenger begrüßte in der Kantine seine Mit¬
arbeiter durch Handschlag und richtete eine kurze Ansprache
an sie.

„Parteigenossen ! Ich kann euch die Mitteilung machen,
daß ich nunmehr in alter Frische den Kampf an eurer Spitze
wieder aufnehmen werde. Dies um so lieber, als wir gerade
in letzter Zeit wieder merken mußten , wie nötig es ist, voll
auf dem Damm zu fein. Wir sind es gewohnt, zu kämpfen,
und wir werden immer siegen, wenn wir uns unseren
Kampfgeist erhalten . Man hat hier und dort versucht, einen
angeblichen Gegensatz zwischen SA und PO zu konstruieren.

Ihr lacht darüber mit Recht und ich erkläre daher für
alle, die es wissen wollen: Wer der SA Feind ist. ist Gegner
der PO. wer die PO angreift, hak die SA gegen sich. In
jedem Fall aber ist er ein Feind der Partei , ein Gegner
Adolf Hitlers.

Unsere große und berechtigte Hoffnung ist die Ju¬
gend.  denn aus der heutigen Generation läßt sich das
neue Deutschtum in seinem ganzen Umfang nicht mehr
schaffen. Auf dieses Ziel hin wollen wir unsere Arbeit ein-
stellen."

Das Anglück der „Dresden"
Vorbildliches verhalten von Fahrgästen und Besatzung.

Bremen . 22. Juni.
So traurig die „Kraft durch Freude "-Ferienfahrt mit

der „Dresden " in die norwegischen Fjorde auch endete, so
hat sie doch ein nicht zu unterschätzendes Gutes für . das
Ansehen unseres Vaterlandes  gehabt . Sie hat
deutschen Mannesmut , deutsche Disziplin und deutschen
Humor gezeigt. Die Zeitungen bringen Berichte von einem
Mann der Besatzung, der sich von der obersten
Brücke  ins Wasser stürzte, um eine ertrinkende Frau zu
retten , von anderen , die unter Lebensgefahr unter Deck
gingen und Rettungsgürtel holten, von der Ruh e, mit
der die Fahrgäste nach dem ersten Schreck auf dem abschüs¬
sigen Deck promenierten , bis sie an die Reihe kamen, ans
Land gebracht zu werden, von schwimmtüchtigen Frauen,
die ihre Rettungsgürtel älteren Männern
überließen. . ^ , „

Besonders hervorgehoben wird in der Lokalpresse, to\e
ruhig und gelassen sich die Schiffbrüchigen, unter denen sich
viele SA.-Leute befanden, auf dem Exerzierplatz Walde
benahmen, wo sie in Wilitärbaracken untergebrachk wurden.
Die norwegischen Offiziere hätten eine wahre Freude
daran gehabt. , v. .

Nicht zu vergessen sei hier aber auch die altbekannte
norwegische Opferwilligkeit, insbesondere Schiffbrüchigen
gegenüber. Die Bevölkerung wie die Zivil - und Militär¬
behörden Haugesunds, Stavangers und Kaperviks taten ihr
Bestes, sofortige Hilfe zu leisten.

Dampfer „Stuttgart " landet in Bremerhaven.
Wie der Norddeutsche Lloyd mitteilt , wird der zur

Uebernahme der „Dresden "-Fahrgäste an die norwegische
Küste entsandte Dampfer „Stuttgart " am Samstag , 23.
Juni , nachmittags 3 Uhr in Bremerhaven erwartet . Ent-
gegen dem ursprünglichen Plan , die Fahrgäste der ver¬
unglückten „Dresden" in Emden  zu landen, werden die
Urlauber in Bremerhaven  ausgebootet werden und
von dort aus dre Heimreise antreten . Voraussichtlich wird
die Abfahrt in die Rheinpfalz  noch in der Nacht zum
Sonntag oder im Laufe des Sonntag morgen erfolgen.

Dr . Ley empfängt di« Fahrgäste.

Oie 4proz . Reichsanleihe
300 Millionen gezeichnet.

Berlin . ^
Die Anmeldungen zum Erwerb der 4 v. h- (

leihe von 1934 find in sehr befriedigendem U* Wj
laufen und haben ein Gesamtergebnis von fast i
nen Work erbracht.

während die andere Hälfte auf den Umtausch r
ablösungsschuld entfällt . Von letzterer sind runv ^ (
des umlaufenden Betrages zum Umtausch in o«
Reichsanleihe von 1934 angemeldet worden.

Arbeit2S6000  wieder in
Die Beschäftigtenzahlen nach der Krankenkassen

Hiervon verteilt sich knapp die Hälfte etwas « ^ tz. 5»,'"
auf Neuzeichnung und Umtausch der 1929er ^ 7'#.. . ’Jf _ V VI - _ V - - C. Xf ( lA Sam  ItmlAlll/n Ofcl . - öl

Berlin . # jS |ft ".««'.n <H füt Seiet
Die Ergebnisse der von der Reichsanstalt für

Vermittlung und Arbeitslosenversicherung gefuyr' J  st
kenkassenmitgliederstalislik für Wai 1934 «WÄJ Änf ei
Zunahme der Beschäftigten um rund 230 000 oder ^ u bjc  1«
zent aus . Die Gesamtzahl̂ Mler am
igten betrug rund 15 559 000; das find rund 2 3t»

18 Prozent mehr als zur gleichen Zeit des Vorjah
Die Zunahme der Beschäftigten (plus 236 000) „j Ihe$n<.. . A cm.—I _ 1-5*_ _ _ rttft Oie ....{ Menl .

Monat Mai wiederum erheblich größer als die M ^
der Arbeitslojen (minus 80 000). Die Grunde £>ai ._ eirnnnl in derten — wie auch im April — einmal in der
Unterbringung von Jugendlichen, insbesondere "
aus der Schule Entlassenen zu suchen sem. dann ° . . >
darin , daß viele Volksgenossen, vorwiegend Farn ^
hörige, die früher kaum Aussicht auf EmstelluNg
bei der gebesserten Beschäftigtenlage wieder M " 1.
kommen sind.

Großfeuer bei Hof- 5 Wohnhäuser aW

i|tj erhl
75 Stunden z-uerdbrunst iCJ«

Senftenberg . 22. Juni . Der Riesenbrand «e .»
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VH .Ĵ V| — J jidjt*,"1 Uns

Hof. 23. Juni . In Weihstadt brach am Fr .,;!^ da
Feuer aus , das sich in kürzester Zeit auf vers« $ ^ eg«
der Bahnhofstrahe gelegene Anwesen ausbren
auswärtige Feuerwehren mit eingesetzt wurden, •Jolfsi
Wohnhäuser dem Feuer zum Opfer.

bau der Grube Ilse -Ost der Ilse -Bergbau *e, “
Freitag zum Stillstand gekommen nachdem dâ ^ d
Stunden mit unverminderter Kraft gewütet J ö

greifen "des F̂euers keinerlei Gefahr mehr best̂ .x̂ j^
kann damit rechnen, daß schon in den nächsten
Brand vollständig niedergekämpft ist.

Dr . Ley wird sich am Samstag nach Bremerhaven be¬
geben, um dort die Fahrgäste der bei Stavanger gescheiter-
ten „Dresden" persönlich zu empfangen. Im Aufträge Dr.
Leys find zwei Sonderbeauftragte im Flugzeug nach Nor¬
wegen gereist, um dort alle notwendigen Maßnahmen >m
Interesse der Urlauber der NS .-Gemeinschaft „Kraft durch
Freude" zu treffen.

M ' 5l1
Ein zweites Todesopfer des Flugzeugunfalls >

<öiunueii inu uiiucnui . iuvv . v . » - - - - irtiti 1''
Flammenmeer ist vollständig emgekreist, aber' ^ ^
zeigen sich riesige Rauchschwaden. Die Leitung ß
Bergbau AG. teilte am Freitag mit, daß f»r u > '

tüf uetni

‘■eien!

Frankfurt a. M .. 23. Juni . Der Flugzeug' J
Wiesbaden hat noch ein zweites Menschenleben^
Der schwerverletzte Flugzeugführer Volonte»- . . ' — ' r ••' *— iftHeindel aus Düsseldorf ist ebenfalls gchorben.

7 & Opfer einer Explosion
In einem russischen chemischen Werk- J •

Sports

im

Reval. 22- ^ 1^ 5
Wie aus Moskau gemeldet wird , hat sich in ^

größten chemischen Fabriken der Sowjetunion,
scheu Werk „Frunse ". ein furchtbares Explo,st̂ « M"
ereignet. Ein vierstöckiger Seitenflügel der riefE ,̂ n
anlage wurde vollkommen zerstört. Genaue 4 ,,!$ ! l\ l{„
die Toten und Verwundeten liegen bisher noch , 5̂ 1
jedoch sollen 78 Personen getötet bzw. verwunoe »
sein. «

Das Unglück, das bisher von den Behörden 9̂ "
gehalten  worden war , scheint durch einen S a
a kt verursacht worden zu sein. Die OGPU . h°i J § »e
gesamte Fabrikgelände abgesperrt . Nach den
Mitteilungen sind bereits mehrere Verhaftungen ^men worden, darunter auch von einigen D-rer f  v
Ingenieuren , die für das Unglück verantwort
werden.

^n.

ori

Der Getger
vg

Roman von _ ^ ^ LDILÄ - VAI?Fritz Poppenberger

17
Marbach war , sich zwischen den Tischen dnrchzwängend,

zum Musikpodium gegangen . Ilse , die ihm interessiert
nachsah, bemerkte, wie der junge Kapellmeister erfreut die
ihm dargebotene Rechte schüttelte und lächelnd mit Mar¬
bach sprach. Sie merkte auch, daß der Geiger bedauernd
den Kopf schüttelte, als könne er das Ersuchen nicht er¬
füllen . Achselzuckend wollte sich Marbach wieder von ihm
verabschieden, als er sich an die Bitte Ilses erinnerte.

„Bitte , kommen Sie doch an unseren Tisch. Jetzt haben
Sie doch eine größere Pause ."

„Ich danke, Herr Doktor . Aber ich sehe, Sie sind heute
in größerer Gesellschaft, und da möchte ich nicht stören."

Doch Marbach ließ nicht nach. Er zog den Wider¬
strebenden mit sanfter Gewalt mit sich fort . Als Protoposf
merkte, daß Ilse ihn ansah , gab er seine Weigerung auf,
um nicht kindisch zu erscheinen, und schritt hochaufgerichtet
zum Tisch.

Marbach stellte ihn der Gesellschaft vor . Nur Merling
kannte ihn schon und reichte ihm als erster die Hand . Ilse
quittierte seinen Gruß mit einem freundlichen Kopfnicken.

Der Baron hatte bei der Vorstellung eine eisige Miene
aufgesetzt und versäumte es absichtlich, dem Vorgestellien
die Hand zu geben.

Protoposf bemerkte dies und blieb stumm vor dem

Tisch stehen. Sein Gesicht zeigte einen verschlossenen Aus¬
druck.

Ilse hatte den scharfen Blick, mit dem Protoposf den
Baron ansah, bemerkt und forderte ihn, um den schlechten
Empfang gut zu machen, zum Platznchmen auf.

„Ich danke, gnädiges Fräulein , doch ich muß zu meinen
Leuten zurück. Ich bin hier nicht Gast, sondern Musikant ."
Aus den ironisch klingenden Worten des Geigers hörte
man eine gewisse Bitterkeit heraus.

„Ach, nehmen Sie doch Ihre Aufgabe nicht so ernst",
antwortete Ilse . „Sie haben uns doch geradezu in Be¬
geisterung versetzt. Bleiben Sie , ich wollte an Sie eine
Bitte richten."

Protoposf lehnte jedes Lob bescheiden ab und fragte
erstaunt : „Eine Bitte an mich? Bitte , ich stehe Ihnen
gern zu Diensten ."

„So ? Dann nehme ich Sie gleich beim Wort . Bitte,
spielen Sie noch ein solches Stück wie vorhin ."

„Ja , ja , spielen Sie nochmals ", warf auch Marbach
ein. Auch Merling schloß sich der gemeinsamen Bitte an.
Nur der Baron teilte Semmelkrümelchen auf dem Tisch¬
tuch mit dem Messer in die Hälfte und formte daraus
Kügelchen, mit einer Aufmerksamkeit, als hinge davon das
Bestehen der Welt ab.

Protoposf machte ein nachdenkliches Gesicht. „Eigent¬
lich bin ich schon zur Erfüllung der Bitte gezwungen , doch
immerhin , ich weiß nicht, ob ich dieser Gesellschaft zumuten
kann, noch länger auf Tanzmusik zu warten . Doch ich
riskiere es ."

Bei diesen Worten machte er eine leichte Verbeugung
und verließ fast hastig den Tisch.

Träumerisch sah ihm Ilse nach. Protoposf hatte aus
sie einen äußerst günstigen Eindruck gemacht. Sein be¬
scheidenes und dabei doch vornehmes Auftreten drängte

*»: n
J L

in ihr den Gedanken zurück, daß er ein Musiker
nur am Abend in den Frack schlüpfte, um in den‘ Hin.»im* h**» ... o -w* II - , ...Afjt’j %. y.
Rahmen des Lokals zu passen, sonst aber in ü -F s>
sellschaftlichem Abstande von den Kreisen stehe, » 3- -
Ilse zu Hause war . ■■ ,11^ 7

Sie versäumte es auch nicht, ihre Ansicht r>:4 Ufdr . cm_ t_ u r , vz"'„
poss zu äußern . Warbach stimmte ihr rückhaltlos^
rend Merling sich daraus beschränkte, nur den $ »'
Hörer abzugeben , da er sich kein sonderliches W §
die Lebensformen eines Menschen zutraute . j

Visa
Rur der Baron war ganz gegenteiliger

konnte sich nicht genug darüber wundern , wie ' tS #j
aller Welt mit dem Musiker des Lokals spreche». \

frZ*n Vv»AvSrtM trflrtM (rtfwnt Srtfl irfi roeftl i1

er, „der Mensch wird es nachher sicherlich nicht |. ., . . . r_ _ *__ _— .. IIwieder zu unserem Tische zu kommen. Nachdem
eine Bille erfüllte , wird er dazu das gute Rech' 6
glauben.

r

„Sahen Sie nicht, Baron , daß Protoposf es
ablehnte , sich an unseren Tisch zu setzen?" antwo ,̂ .«l»
gereizt . „Ich glaube , daß es bei seinem flute« .
keineswegs kompromittierend ist, ihn um eine ^
zu bitten ." ä

Gutes Auftreten , gutes Auftreten ", sp" $

außergewöhnlich gute Nachahmungsgabe
kannte Kellner , die wie Barone austraten . J
Hochstaplernatur scheint Ihr Protoposf auch LfH*5IImS  14 « ‘»TJ Sin Vm tn tT' TTtl^T* •*

„Und ich kannte Barone , die wie Kellner £
antwortete Ilse scharf akzentuiert.

Der Baron zuckte zusammen . Sein Gesicht 3
leichte Rötung . Es schien, als wollte er sich ven>̂
und nur der Umstalcd, daß Merling ihn in ei«
verwickelte, hielt ihn zurück. Fortsetzung

(F

1 5̂ 011

Sie werden schon sehen, daß ich recht hâ 'rzi>M [9e1

en,pf
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Hochheim a. M „ den 23. Juni 1934

, Wer nicht feige ist . . .
& Mensch kann schwimmen lernen, wenn er nicht feige

5 Alle Einwände sind nur faule Ausreden, die die
ygx tẑ m Wasser bemänteln sollen.

Zum Johannistag

i gh« $ «nstelle des Sommer-Son ^ endfestes der, Germanen
lm, eine Worden. Das Hauptmerkmal des Johannistages >ind
1 oderÄ ÄMuer , auch Sonnwend- oder Johannisfeuer g
\ 1934 L. btc bis mm 12. Jahrhundert zuruckreichen. Wiederum

§ ûch in diesem Jahre in allen deutschen Tauen Sonn-
oriaĥ -5 ». von der deutschen Jugend entfacht flammen von
,6 SoV« 9» *" bis in̂ iê erLnab. Wwderumfpnngm
n mi  Ä und Mädchen Änd in Hand durch die

Jüf U enl °K von starkem Führerwillen zusammengeschweißt,
de bfU  J *«nn die deutschen Männer des Volkes gerade den
* etjjd bst  sommerlichen Sonnenwende äu einem gertttoB der

\0

•Än uraltes Fest steht gleich zu Sommeranfang, das ferne^ d-»Mych»°» »ä»T 9 den Mythen der Germanen
enka,I' »l . n'!]elt. Tag , der die Zeit der sommerlrchenL cht-
-lin. 22-^ Sonnenwende mit sich bringt, ist einer der vollstum-
U für L Feiertage. Seit dem 4. Jahrhundert ijt er̂ von der

SlMfKttf!

„J k . «Ätt Bü -Sub - -, ch»-n Op,
hll., und Haqelfeuer waren es dereinst, die rn der Mit-

steÜuNSß E°rnacht aufloderten. Das soll unsere heutige Jugend
m Arb vergessen, wenn sie die Sonnenwende Mich begeht.

L '!t di'e wärmende, reinigende Kraft des Lichtes und
A bleibt es ewigem Wandel unterworfen. W,r alle

t abg ^ iS, !ein  Lichtstreiter, wachsam und mutig, wenn Fmster-
a-fMi .v ’ uns zu wachsen beginnt, müssen selbst leuchten und -

^ ^ nn erhellt sich auch der vom Schicksal gezeich-
verŝ ^ ^ eg unseres Volkes durch alle kommenden Fahrnisse.

" „ Wenige Tage im Kalender sind mit einer solchen Fülle
rden, !' ^ on sbrä4 ; Ekränzt wie' der Johannistag In emi-

Landen hat sich auch noch die Sitte des Johann .s-
^ »halten. Für den Johannistag gelten verschiedene

ist ; Leerte alte bäuerliche Wetterregeln, die au , den be-
d bei"!,,' iZben Einfluß des Johanniswetters auf die Ernte, die

i AG> -- »?'* und den Wein Bezug haben.
' d°s ff Sondere Bedeutung genießt der Johannistag auch als
tet hâ l C 9 der Buchdrucker. Die Jünger , der schwarzen Kunst
,er C n «" diesem Tage ihres Altmeisters Johannes Tu-
itung ^fß%*' dem die Erfindung der Buchdruckerkunst zu oer-
für e>" 1 tn 'U
bestO. I ,

,e*ite Hochzeit. Der Spenglermeister Martin Kull
Frau Anna geb. Dienst feiern am Sonntag,

, Juni 1934 das Fest der Silbernen Hochzeit. Wir
«eit |

Jentl (5  MMstlt"
Samstag , den 23. Juni 1934.

& ^ eichsjugendführer Baldur üou_  Schirach und der
Ä "Führer Hans von

deutsche Jugend zum -- ■
i "u Nationalsozialismus geeinte Volk unter dem Sym-
' Hakenkreuzes versammeln, um altes ehrwürdiges

unserer Vorfahren zu pflegen und Kraft und

Die Hitler-Jugend des Bannes 166 eröffnet am Sonntag,
den 24. Juni 1934 auf dem Exerzierplatz ihr erstes diesfähn-
qes Gemeinschaftslager.

Alle Hitler-Jungen des Bannes 166 sollen hier mindestens
für 8 Tage einmal in jedem Jahr dieses Lager beziehen. Es
sollen ihnen Manneszucht und Disziplin und darüber hinaus
aeistiqe und körperliche Werte vermittelt werden, die erforder¬
lich sind, damit unsere männliche Jugend Träger der kommen¬
den Generation werden kann. Neu gestärkt an Eetst und
Körper werden unsere Jungen an ihre Arbeitsstelle zuruck-
kehren und dort ihre Qualitäten in ihr Tagewerk hinemtragen
und am Aufbau des neuen Staates einsehen.

Es ergeht daher an alle, die, welche Jungens beschäftigen
oder entscheidend über ihnen stehen, der Ausruf, alles emzu-
ietzen, damit auch der letzte deutsche Junge au diesem Kamerad-
chastslager teilnehmen kann. Darum ! Vater und Vormund

Arbeitgeber und Schulleiter, schickt Eure Jungens freudig und
gern in dieses Lager. Wir fordern diesmal von Ihnen keine
materielle llnterstützung, sondern verlangen nur daß Ihr über¬
zeugt bereit seid, die deutsche männliche Jugend mit freudigem
Herzen auf 6 Tage für den Bann 166 und sein Eememschafts-

Ganz'besonders sind wir der lleberzeugung daß jeder
Arbeitgeber sich der hohen sozialen Aufgabe als Glied ,m
Staate bewußt ist und die Verwirklichung unserer Aufgabe
durch Beurlaubung der jungen Arbeitnehmer mit allen -Uattel
unterstützt.

Herl Hitler!
Der Führer des Bannes 166 m. d. F . b. gez:

Walter Bohlingcr , llnterbannführer.
Heil Hitler!

Der Kreiskeiter der N.C .D.A.P . gez. : Fuchs.

lls iw
zzeug"" !leben
lteur
,en. iauiuui uuu vujivwu;

JhJ " "yrer Hans von Tschammer-Osten rufen die ge-

^ üMAkfÜ!
. . . äSVÄn . 5«

LJttt für die junge Generation des Reiches Wettkampfe
gesigeNaI Zricheu, damit am Tage des deutschen Jugendfestes
e Za« ' ' tz'A sportlichen Leistungen unserer Jugend als Dienst
nochgewertet werden. — Die Durchführung der Veran-k.P in ist dem

N. ' ^ " ^catronalsoziausmus geemie -vdu uiuei '- 'v"*
al, 22' i! W? Hakenkreuzes versammeln, um altes ehrwürdiges

it1 epMMum _ ,11 ntrpnoti und Kraft und
on. de-

vun ™ 'i> unserem Städtchen ist dem Ortsausschuß für
l übertragen und wird am Samstag , den 23. Juni

en Sportplatz am Weiher ,̂ und ^auf b̂em^ ^.urnplatz

fafi'80
>en.[ö, - Samstag vorm. 7.30 Antreten der oberen

der Schule am Wäldchen. 7.45 Uhr Abmarsch
Aik ?°?tplcitz. 7.50 Uhr Aufstellung gestaffelt vor dem

^ W 'M - Flaggenehrung und Weihespruch- Deutsch-
„Strophen . 8 Beginn der gemelnchmen, F̂rel-mQoŵ iropnen. o UUl wyimi . . . ^

':& ■ Ab 8.30 Uhr Dreikampf für Knaben Uiid Mädchen.
? I (100 m Laus, Ballweitwurs, Hochsprung), Mädchen:

' Laus, Ballweitwurs, Hochsprung) — Reigen der
ML und Stasfellauf der Knaben. 12 Uhr Siegerehrungi r7 „ n rf\ rn fnnrtTiffvß 9BcttfäTUpfckei ' «hl,rJefteilieb, ä& 17 Uhr nachm, sportliche Wettkämpfe

»Ntlasseuen Jugend bis 21 Jahren. - Antreten«m
tve>-LE »i n 1- Gemeinsame Freiübungen. 2. Dreitampf . )

' Laus, Kugelstoßen 5 kg, c) Hochsprung. Sieger->Vs„

über ' F
los s"' !
n fi‘ßa r

iu icl ip
Aiisî , /

yL " - Meldung der Teilnehmer am Turnplatz, da bis
E °ns der Vereine lisch keine  Meldung zur Teilnahme

. 'ich,, lfen ist. __ Den Verkauf des Festabzeichens(100 silid
^ Preis 20 Pfg . übernehmen die einzelnen Vereme.
}S&} ' Ortsgruppe Hochheim. Die Haus- ». Straßen.<!>Ä ergab den stattlichen Betrag von 160.83 RM.
^unimlerinen und Sammlern für ihre Mühe herzlichen

°eIÄ f ' d«ß°am "ö ! 'zutt 'ein^Filmvortrag stattfmdet
IN kl Jr \  u reichen Arbeitsprogramm des Luftschuhbundesgehört.
' ^" kehlen schon heute den Besuch des Vortrages.

^ ^ "tksflugtag in Erbenheim . Die N. S . G. »Kraft
Aĥ eude" veranstaltet am morgigen Sonntag einen Volks-

cht»" d

U
u vy

t am
e- K
ei" 1/

um
der

p̂ °Ni Luftschutz. Die Arbeiten der hiesigen Orts-

■ « zy  ueran lauei um ^ C ^
ofuf dem Flugplatz in Erbenheim. Es werden Kunst-

PchMIpiele , Segelkunstflüge und Luftakrobatlk gezeigt.
' wird für jede 250. Karte, die im Vorverkauf ge-

ein Freiflugschein gewährt. In Hochheim sind
l«tJ m Vorverkauf in der Geschäftsstelle der Deutschen

' °"t, Frankfurterstraße 4, erhältlich.

:? Ven « nder in Hochheim. Am Montag dieser Woche
izMain-Taunuskreis 341 Ferrenkinder aus dem Kreis

^ L ausgenommen. Von Diesen sind 18^ Kinder,nach

L\

»t et" gekommen. Hier wurden sie, wie uns nachträglich
Ärii„w'rd, vom Jungvolk am Bahnhof abgeholt Der
Ktt ^ enleiter der NSDAP ., Pg . Rüdiger, hieß die
Äm?erzitih willkommen. Sie wurden anschließend ihren
\ ." n zugeteilt, bei denen sie nunmehr einen vierwöchigen

lenthajs genießen.

S »ieli>miM »g 07  KiWim
Resultate vom Sonntag , den 17. Juni 1934:

1. Mannschaft — Sp .-V. Mainz-Ginsheim dort 4:2,
Jugend — Biebrich 02 dort 2:1,
Knaben — Sp .-V. 09 Flörsheim (Mittwoch) dort 1:0.

Wer hätte geglaubt, daß die 1. Mannschaft nach der
blamablen Niederlage im Vorspiel in Gmsheim Revanche
nehmen würden. Aber Ehrgeiz und Energie waren wieder
einmal, und dazu die prächtig aufgelegte Läuferreihe Horn,
Hück und Dietrich, für den Sieg aus,chlaggebend. _ ■
Jugend brachte das Kunststück fertig ohne Groning m Bieb¬
rich zu gewinnen. - Die Kleinsten hatten die hohe Ehre
am Mittwoch im Rahmen der Jubiläumswoche des Sp .-V.
Flörsheim der dortigen Knabenelf gegenüberzutreten. Mit
dem knappsten aller Siege, das einzige Tor schoß der wustelige
Hill siegte Hochheim und bekam ;eder als Andenken noch
1 Tafel Schokolade. — Spiele am Sonntag , den 24. Juni:

1, M . — Germania Weilbach in Flörsheim 8 Uhr
Jugend — Biebrich 02 hier 9.30 Uhr
Knaben — Biebrich 02 hier 10.30 Uhr.

Anläßlich seines 25. Stiftungsfestes verbunden mit Meister-
schastsfeier veranstaltet Flörsheim Werbespiele. Hochheim trifft
ich bereits um 8 Uhr vorm, mit dem ewigen Verbandsspiel-

oegner Weilbach. Da es um keine Punkte geht, erwartet man
?in faires anständiges Spiel . - Für die hiesigen Zu -Hauer
ist Gelegenheit geboten, sich 2 Spiele der Jugendabtetlung
anzusehen. Während die Jugend , die schon das Vorspiel
aus des Gegners Platz knapp gewann, zum Sieg kommen
dürfte, haben es die Knaben, die nach dem Ausscheiden des
Jahrganges 1920, körperlich schwächer geworden sind, schwerer.

„Club" und «Knappen" im Endspiel.
Zum 26. Male wird am Sonntag der Titel eines deut-

scheu Fußballmeisters vergeben. Der alte und stolze 1. FC.
Nürnberg , bisher bereits fünfmal im Besitz des deutschen
Meistertitels gewesen, und der FC . Schalke 04. Westdeutsch¬
lands ausgezeichnete Meistermannschaft, kreuzen im Ber¬
liner NoMadion di« Klinaen zum enflebeidenoen Gang.

Die Vorrunde um den „Aöoff-HiNer-Pokal " sieht zwvkf
der sechzehn Gaumannschasten im Kampf; zwei Spiel-
rverden erst am 1. Juli ausgetragen , für den bereits
' lschenrunde angesetzt ist. Das Programm des SvnnMgs

aßt folgende Treffen : in Karlsruhe:  Baden —Nie-
achsen in Kassel:  Nordhessen —Schlesien, in K o l n:

Mttelrhei 'n—Brandenburg . - Um den Aufstieg zur Gau-
liga erwartet man weitere Ent cheidungen. Im ©au ©00*
west genügt Union Niederrad in Heusenstamm emUnen^
schieden zum Aufstieg. Ein Unentschieden beno igt
Germania Karlsdors gegen Vlllmgen UM m » a*
ha» fein In Bayern Wielen: Bayern Hos" Biktor,a
Aschaffenburg BE Augsburg —Weiden, TV. 60 Furth -—
Polizei München. In Nordhessen genügt Germania Fulda
in Wallau gleichfalls ein unentschiedenes Ergebnis zuw
Aufstieg.

Leichkathleklk.
Die Leichtathleten warten durchweg mit großen Eresi^

nisten auf. Das „Sportfest der fünf Nationen ist da«
internationale Osram -Sportfest in Berlin , bei dem di»
deutsche Spitzenklasse auf allerstarkste Konkurrenz ,aus Un-
garn Holland, Frankreich und England trifft . Die »Rlbe«
lungen-Spiele " in Worms leben^nach längerer Zeit wieder
auf. Eine Olympiaprüsung der Frauen geht un ("lAtathle-
tikfreudigen westdeutschen Städtchen Lennep vor sich und
bei einem internationalen Sportfest in Antwerpen sind
einige deutsche Teilnehmer gemeldet.

Kein Zuzug nach Berlin
Das Arbeltseinsahgeseh beachten.

Es ist immer noch zu wenig bekannt, daß nach dem
Gesetz zur Regelung des Arbeitseinsatzes vom IS. Mai 1934
und der dazu ergangenen Anordnung für die Stadtgemem-
de Berlin vom 17. Mai 1934 (abgedruckt im Reichsanzeiger
Nr . 114 vom 18. Mai 1S34) die Arbeitsaufnahme für Per-
fönen, die am 18. Mai in der Stadtgemeinde Berlin und
den umliegenden Gemeinden keinen Wohnort hatten , nur
mit Zustimmung der zuständigen Arbeitsämter erfolgen
kann
- Arbeitsuchende werden daher dringend davor gewarnt,

ohne Zustimmung eines Berliner Arbeitsamtes zur Arbeits¬
aufnahme nach Berlin zuzuziehen.

Aus der Ltmsegeud
Zum Tode verurteilt

Main ;. Das Schwurgericht der Provinz Rheinhesteu
verurteilte nach zweitägiger Verhandlung in Worms un»
in Mainz den 24jährigen Valentin Kiefer aus tzorchheim
weaen Ermordung der Mutter seiner Braut , der 57jahrige»
Frau König, zum Tode und Verlust der bürgerlichen Ehren-
rechte auf Lebenszeit.

Kiefer hatte am 7. Juli 1933 in der Nähe von Horjch-
heim die Mutter seiner Braut vorsätzlich mit einer Hack»
erschlagen. Der Mörder war geständig, zeigte aber keme
Reue Er will von 'einer Schwiegermutter solange gereizt
worden sein, bis der Plan , sie zu beseitigen, in ihm reifte.
Der Hauptgrund zu dem Zerwürfnis war , daß die Ermor¬
dete den Verkehr ihrer Tochter mit dem Angeklagten nicht
aern sah. Er begleitete die Frau eine Strecke und in der
Nähe von Pfiffligheim ergriff er plötzlich eine am Weg«
verborgen gehaltene Hacke und schlug so lange auf die
Frau ein, bis sie regungslos liegen blieb. Nach der Tat
aina der Mörder narb Hause, wusrb iick und zog sich um.
Zweimal kehrte er noch an den Tatort zurück. In den näch¬
sten drei Tagen begab er sich mehrmals zu der Familie der
Ermordeten und fragte dort nach deren Verbleib. Als dl«
Leiche dann gefunden wurde , wurde Kiefer als verdächtig
verhaftet . Nach anfänglichem Leugnen gestand er die Tat.

Einbruch im Bahnhofsgebäude
Der Einbrecher aus der Flucht erfchofsen.

Battenberg (Kr. Frankenberg ). In der Nacht drang Itt
das Bahnhofsgebäude zu Itter ein Einbrecher em. nach¬
dem er alle Behälter und Schubladen durchwuhlt hat-c oer-
suchte er den Kassenschrank, der im Dienstzimmer des Bahn-
Hofsvorstehers steht, zu erbrechen, was ihm jedoch nicht ge¬
lang . Er schlich sich darauf in das Schlafzimmer des Bor-
stehers und entwendete dort den Schlüssel zu dem Kassen¬
schrank. Weder der Bahnhossvorsteher noch lerne Frau er-
wachten von dem Geräuch . Erst , als sich der Einbrecher
wieder im Dienstzimmer zu schaffen machte, wurde der Vor¬
steher wach. Als er den Dieb überraschte, ergriff dieser
sofort die Flucht. . , . .

Die Gendarmerie von Vöhl und Eorbach nahm sosort
die Verfolgung aus. Als sie den Einbrecher entdeckt hatten,
gaben die Beamten zunächst warnungsschusse ab. Da der
Einbrecher seine Flucht forlsehte. wurden einige^ scharf«
Schüsse abgegeben. Durch einen wurde der verfolgte am
Kops getroffen. Er verstarb an den Folgen der Schußver-
lehung bald nach seiner Einlleferung im Krankenhaus ra
Eorbach.

In seinem Besitz wurde ein größerer Geldbetrag gefun¬
den. Die Person des Toten konnte noch nicht identisizlerr
werden.

** Frankfurt a. 21t. (Vom Krankenauto töd¬
lich überfahren .) Em Krankenauto brachte eine Fra«
von Hattersheim nach dem Marienkrankenhaus . Auf der
Rückfahrt, als es schon dunkel war , stieg der Beifahrer ab.
um die Lichtmafchine, die nur teilweise arbeitete , zu unter¬
suchen. Ehe er wieder aufgestiegen war . fuhr der Fahrer.
Michael Anton Hammel aus Hofheim i. T. an und über¬
fuhr den Beifahrer derartig unglücklich, daß er bald danach
seinen Verletzungen erlag . Das Schöffengericht verurteilt«
Hammel wegen fahrlässiger Tötung zu einem Monat Ge¬
fängnis . Der Angeklagte hatte Berufung eingelegt, die von
der ' Großen Strafkammer verworfen wurde , da er nicht,
wie behauptet, Nachweisen konnte, daß lein Beifahrer ihm
selbst zugerufen habe, weiterzufahren.

** Frankfurt a. M. (Automarder .) Vor der Gro¬
ßen Strafkammer steht augenblicklich ein mehrtägiger Pro-
zeß gegen eine Autodiebesbande zur Verhandlung . Die bei¬
den Angeklagten Schinke und Struve hatten in Frankfutt
eine Autoreparaturwerkstatt aufgemacht, in der gestohlene
Wagen und Motorräder so „umgearbeitet " wurden , daß
man sie der Polizei als Neuwagen vorführen konnte. Mit-
angeklagt sind wegen Beihilfe zwei weitere Männer und
zwei Frauen . Während die Hauptangeklagten von ihren
„Geschäftsgeheimnissen" nichts preisgeben wollen, ist der
Mitangeklagte Reiner geständig. Die gestohlenen Wagen
seien in Schinkes Werkstatt vollkommen auseinanderge¬
nommen, die Motorennummern ausgefeilt und neugeftanzk
und die Karosserie in Oberursel dann neulackiert worden.
Der Haupttrick war , daß man sofort, nachdem ein Wagen
gestohlen war , einen Wagen gleichen Trips und glei-
chen Fabrikats kaufte, nach dessen Muster der gestohlene
Wagen dann umgearbeitet wurde. Der Mitangeklagte
Reiner soll etwa 12 Wagen gestohlen haben, die er dann
zur „Umarbeitung " an die „Firma Schinke und Struve"
weitergegeben hat . Das Geschäft dürfte ihm ungefähr 5000
Mark eingebracht haben. Etwa 30 Fälle werden verhandelt.

** Wiesbaden . (Zu ehrenamtlichen Stadt¬
räten berufen .) Der Regierungspräsident hat nach
Maßgabe der Vorschriften der §8 36 und 37 des Gemeinde-
verfaffungsgesetzes vom 15. Dezember 1933 zu ehrenamt¬
lichen Stadträten der Stadt Wiesbaden folgende Herren
berufen : Inferatenredakteur Altstadt, Geschäftsführer Drä-
ger, Prakt . Arzt Dr. Fink, Generaldirektor Dr . Flottmanm
Kapitänleutnvnt a . D. Loebell, Bademeister Münch, kauf¬
männischen Angestellten Schmidt und Kaufmann Struck.
Die bisher im Amt gewesenen kommissarisch bestellten eh¬
renamtlichen Stadträte sind, soweit sie nicht wieder berufen
wurden , ausgeschieden.

** Bad Ems. (Schwere Betriebsunfälle .) In
der Erzaufbereitung der Gewerkschaft „Mercur" kam -st,
Arbeiter aus Eitelborn mit der Hand in em geschütztes
Zahnradgetriebe. Er erlitt dabei so schwere Verletzungen,
daß ihm im Krankenhaus die Hand amputiert werden mußte.
Ein weiterer Unfall ereignte sich in der Grube, wo sich zwei
Bergleute bei der Sprengung von Gesteinsmassen Verletzun¬
gen zuzogen. Während der eine Bergmann mit leichteren
Verletzungen davvnkam, mußte fein Arbeitskamerad dem
Krankenhaus zuqesührt werden.

** hersfekd. (E i n Sägewerk Niederge¬
bra  n n t.) In dem Sägewerk von Lautenhausen entstand
ein Brand , der in den trockenen Holzbeständen und dem
Teerdach reiche Nahrung fand. Trotz der angestrengtesten
Arbeit der Feuerwehr fiel der größte Teil des Werkes den
Flammen zum Opfer. Der entstandene Schaden ist außer¬
ordentlich groß.



er « *, H ^ ser. (Aufgeklärter Selbstmord .) Der
Selbstmord auf den Bahngleifen nahe der Station Eifer-
feld, über den bereits berichtet wurde , hat fetzt feine Auf-
klärunc, gefunden. Es handelt sich um den Kaufmann Wil¬
helm Steinbach aus Duisburg . Seiner Schwester hatte er
vor der Tat einen Abschiedsbrief geschrieben, in dem er
darauf hinmies, daß er sich das Leben nehmen und dazu
«inen Ort aussuchen werde, wo man ihn nicht so leicht finden
würde . Durch einen Hut, in dem der Name einer Duis¬
burger Hutfirma eingezeichnet war . konnte der Name des
Toten aber ermittelt werden.

** Kahwinkel (Westerwald). (Schwerer Unfall
bei der Ernte .) Beim Einfahren von Heu stürzte der
23jährige Georg Becher vom beladenen Wagne . Er zog sich
schwere Verletzungen zu und mußte ins Krankenhaus ge¬
bracht werden.

—Fladungen (Rhön). (Heuversand in der Rhön .)
Die Heuernte wurde hier beendet, der teilweise Ausfall an
Masse wird durch eine vorzügliche Qualität ersetzt. Der
Heuversand hat seit einigen Tagen begonnen. Mancher Bauer,
ber einen Ueberschuh an Heu geerntet hat, erzielt ganz an¬
sehnliche Einnahmen, da für den Zentner vier Mark bezahlt
werden.

Darmsiadt . (Wegen Fälschung von Wohl¬
fahrtsbezugscheinen verurteilt .) Ein Offen¬
bacher, der 34jährige Franz Link hatte dienstlich im Offen¬
bacher Wohlfahrtsamt zu tun und war so mit den Verhält¬
nissen dort vertraut geworden. Das benutzte er, um mit
dem 29jährigen Peter Kniedel aus Offenbach 560 Kohlen-
autscheine und einen Stempel des Wohlfahrtsamtes zu steh¬
len . Sie stempelten die Gutscheine ab und verkauften sie
zu 80 Pfennigen an zwei Offenbacher Kohlenhändler, den
87jährigen Friedrich Keller und den 24jährigen Karl Lin-
nartz. Angesichts der Unverfrorenheit , mit der die vor¬
bestraften Hauptangeklagten vorgingen , versagte ihnen das
Gericht mildernde Umstände und verurteilte sie zu je zwei
Jahren Zuchthaus unter Aberkennung der Bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren . Außerdem
erging sofortiger Haftbefehl gegen beide. Die Kohlenhänd¬
ler erhalten wegen Hehlerei Gefängnisstrafen und zwar je
nach Beteiligung , Keller ein Jahr sechs Monate und Lin-
nartz ein Jahr.

Darmstadk. (Einbrechertrio verurteilt .) Alle
drei haben schon ihre kriminelle Vergangenheit : der 22-
jahrige Josef Husseck von Darmstadt , der 33jährige von
Dortmund stammende Josef Schenza und der 32jährige
Richard Geißler aus Mannheim . Die beiden ersten —
Schenza wohnte bei den Eltern des Husseck— sind im De¬
zember bei der Firma Hessenkauf in Darmstadt , der Husseck
1931 schon einmal einen Besuch abstattete, eingestiegen,
haben den Kassenschrank aufgebrochen und daraus 500
Mark erbeutet, und im Januar beim Einbruch in eine
Lebensmittelgroßhandlung 220 Mark . Beide find geständig
und Schenza gibt auch einen Einbruch in der Nähe von
Butzbach zu. Geißler, der dritte im Bund , wird aus der
Untersuchungshaft in Heidelberg vorgeführt . Er ist ein
Unikum: er will sich, wie er erzählt, durch falsche Selbsi-
bezichtigung ins Gefängnis gebracht haben, weil er als
Mathematiker nur dort genügend Ruhe habe, um die Qua¬
dratur des Kreises zu lösen. Da ihm in Darmstadt nichts
nachzuweisen ist, muß er freigesprochen werden. Husseck
wurde zu einer Gesamtstrafe von drei Jahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverlust verurteilt . Schenza, der !m
Rückfall handelte, zu fünf Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverlust . Beide nehmen das Urteil an.

Dreieichenhain (Kr. Offenbach). (Frei l icht fpi el e.)
Seit etwa zehn Jahren werden alljährlich in Dreieichenhain
Burgfestspiele aufgeführt. Die Vorbereitungen zu den dies¬
jährigen Burgfestspielen sind bereits im Gange. Der Zu¬
schauerraum wird ausgebaut und es werden Sitzplätze für
über 2000 Personen geschaffen. Die Naturbühne erfährt
durch kleine Aenderungen eine wesentliche Verbesserung.
Schon die ersten Proben zeigten, welche Wirkung das zur
Aufführung gelangende historische Spiel „Ekkehard" in die¬
ser mittelalterlichen Umgebung ausübt . Zwei Stunden er¬
lebt man ein Stück deutscher Vergangenheit . Zehn Berufs¬
schauspieler unter der Spielleitung des Oberspielleiters
Sielaff garantieren für ein künstlerisch hochstehendes Spiel.
Zu der Uraufführung am Sonntag , den 1. Juli , nachmittags
5 Uhr, haben die Spitzen der Partei und der Behörden ihr
Erscheinen zugeiagt . Weitere Aufführungen werden am
Samstag , den 7. Juli , als Nachtaufführung , und am Sonn¬
tag, den8. Juli, nachmittags5 Uhr, folgen. Dreieichenhain.
das Rothenburg im Kreise Offenbach, liegt zwischen den
Städten Frankfurt, Darmstadt und Offenbach
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Zcftreldmszchlnen-irbeilen
werden exakt und sauber ausgeführt
FlSrshelm am fflaln. KarthSuserstrafie8

Mainz . („ Der Katholik " auf drei Monate
verboten .) Durch Verfügung des hessischen Staatsmini-
steriums vom 21. Juni 1934 ist die in Mainz erscheinende
Wochenschrift„Der Katholik" auf Grund des Paragraphen 1
der Verordnung des Reichspräsidenten zum Schuhe von Volk
und Staat vom 28. Februar 1933 auf die Dauer von drei
Monaten verboten worden.

Handel und Wirtschaft
Wirtschaftliche Wochenrundschau

Börse. Zu Beginn der Berichtswoche bestand eine starke
Aktienhausse. Anregend wirkte dabei die Beurteilung, die die
Zusammenkunft der beiden Staatsmänner Hitler und Musso¬
lini fand, die Erklärung des Reichsbankpräfidenten Dr.
Schacht über die Transferregelung und über die Stabilerhal¬
tung der deutschen Mark, ferner die günstige Handelsbilanz
in Verbindung mit den sich mehrenden Nachrichten über
Absatzsteigerungenund Dividendenerhöhungen in der deut¬
schen Wirtschaft. Trotz der Festigteit ließ aber das Interesse
für Aktien zeitweilig nach und zwar insbesondere deshalb,
weil Reichsbankpräsident Schacht von allen Devalvations¬
gerüchten sehr deutlich abgerückt war. Das Interesse wandte
sich deshalb mehr den Rentenwerten zu, allerdings nur rasch
vorübergehend, weil späterhin Gerüchte über weitgehende
Zinssenkung zu einem Angebot in Pfandbriefen führten. Die
zwangsmäßige Zinssenkung der durch erststellige Hypotheken
gedeckten Pfandbriefe würde weitesten Kreisen schwere Ver¬
luste bringen. Nach früheren Aeußerungen von maßgebender
Stelle ist ein Zwang in dieser Hinsicht nicht beabsichtigt. Zum
Schluß der Berichtswoche gewann dann die Nüchternheit die
Oberhand. Das Geschäft beruhigte sich bei rückläufiger Kurs¬
gestaltung am Aktien- wie am Rentenmarkt.

Geldmarkt. Der Valntabestand der Reichsbank hat aber¬
mals eine Schrumpfung erfahren. Das Deckungsverhältnis
ist von 3.4 auf 2.9 zurückgegangen. Große Beachtung fanden
die Worte des Reichsbankpräsidenten zur Transferlage : „Wir
werden die deutsche Reichsmark stabil erhalten und haben
die Macht dazu". Auch von dem Reichsfinanzminister wurde
gelegentlich einer Rede jede Gefahr für den Bestand der
Reichsmark entschieden bestritten. Die Senkung der Zinsen
bezeichnete der Reichsfinanzministerals wünschenswert. An¬
dererseits wies er aber auch daraus hin, daß eine Herab¬
setzung der Zinsen 4 Millionen Einzelsparer aufs schwerste
treffen würde. Im übrigen zeigte der Geldmarkt nach wie
vor große Flüssigkeit.

Produktenmarkt. Am Futtergetreidemarkt herrscht im¬
mer noch recht knappes Angebot. Der Zustand von Wiesen
und Weiden veranlaßte starke Nachfrage für Hafer und
Gerste, weshalb ihre Preise erheblich in die Höhe gingen.

Der Herr Regierungs-Präsident hat folgende Polizei-Ver¬
ordnung erlassen, die ich bekannt gebe und zur Nachachtung
empfehle:

„Das Anstechen der Lebensmittel zwecks Anbringung von
Bezeichnungen und Preisschildern ist verboten. Auch dürfen
Preisauszeichnungen nicht auf Lebensustttel gelegt werden,
die ihrer Art und Beschaffenheit nach leicht Verunreinigungen
oder Krankheitskeime aufnehmcn können. Bei derartigen Le¬
bensmitteln sind auch Verzierungen mit Petersilie oder sonsti¬
gen BoLenpflanzen verboten".

Hochheim am Main , den 22. Juni 1934.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde Mensel.

Betr . Singen des „Deutschland- und Horst Wessel-Liedes" .
Ich habe Veranlassung darauf Hinzuwersen, daß das Singen

des „Deutschland- und Horst Wessel-Liedes" bei Vereins- und
Verbandsveranstaltungen ohne polizeiliche Eenebmigung ver¬
boten ist. Ich ersuche die Vercinssührer und Versammlungs¬
leiter, rechtzeitig diese Genehmigung einzuholen. Die Geneh¬
migung erteile ich nur, wenn der Charakter der Veranstaltung
oder Versammlung den gegebenen Bedingungen entspricht.

Hochheim am Main , den 22 Juni 1934.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde Meusel.

Der Milchwirtschaftsoerband„Hessen" zu Frankfurt a. M.
hat für Hochhcim a. M . die Erteilung von Uebernahme-
schcl'nen D. für Landbutter mit Wirkung vom 1. Juli 1934
gesperrt.

Die Milch ist restlos an die zuständigen Molkereien abzu¬
führen.

Hochheim am Main , den 22. Juni 1934.
Der Bürgerineister als Ortspolizeibshörde Meusel.
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kirchliche Nachrichten
Katholischer Gottesdienst

5. Sonntag nach Pfingsten, den 24. Juni ^
4. alosianischer Sonntag.

Fest des hl. Johannes des Täufers. ^
Eingang der HI. Messe: Erhöre, o Herr, mei^

mit der ich zu dir gerufen. Sei du mein Helfest
nicht und verachte mich nicht, o Gott , mein Heilen■

Evangelium : Die Gerechtigkeit der Pharisäer. =
7 Uhr Frühmesse, 8.30 Uhr Kindergottesdienst. 1,0 ,<■>

amt, am Schluß Aussetzung und Segen. 2■J *v 'p
zur Erstehung von Regen. 3.30 Uhr 23©«®̂

Werktags : 6.30 Uhr erste hl. Messe, 7.15 Uhr
Beichtgelcgenheit: Donnerstag 5—7 und nach 8

des Patronsfestes Petrus und Paulus.

Elektro

[Mfelel

HMcmrni«' »» ,UfciirichhmgHufen?

Evangelischer Gottesdienst . ,
Sonntag , den 24. Juni 1934. (4. nach? x"t

vormittags 10 Uhr Hauptgotlesdienst.
vormittags 11 Uhr Kindergottesdienst. nein

Dienstag abend 8 Uhr llebungsstunde des KircheM,jS Ist
Mittwoch abend 8 Uhr Frauenabend im Geniel» ^ 1%
Freitag abend 8 Uhr Jungmädchenabend im ©*m

Rundfunk-Programme
Rtichrfender Frankfurt.

Jeden Werktag wiederkehrende Programm'/st >
8.45 Choral, Zeit , Wetter ; 5.50 Gymnastik
nastik II; 6.40 Zeit , Nachrichten; 6.50 Wetter; %
konzert; 8.15 Wasserstandsmeldungen, Wetter;

ansage, Wirtschastsmeldungen, Wetter ; 11.50 f
12 Mittagskonzert I; 13 Zeit, Nachrichten;
Nachrichten; 13.20 Mittagskonzert II; 13.50 jjj ! "14 Mittagskonzert III ; 15.30 Gießen« WetteM ^
Zeit , Wirtschastsmeldungen; 15.50 Wirtschaft^
Nachmittagskonzert; 18 Jugendstunde; 18.45 Wst ^
schaftsmeldungen, Zeit ; 18.50 Griff ins Heute' ..
Nachrichten; 2015 Stunde der Nation ; , 22.20̂ 0°^
richten; 22.35 Du mußt wissen
ten; 24 Nachtmusik.

22.45 Lola"
r-s ucacylmuni. arfi,/
Sonntag , 24. Juni : 6.15 Hafenkonzert: 8.15 4 K

richten; 8.20 Wetter ; 8.25 Morgengymnastik; 8,\ fI '
~ - erstünde

senden; 10.15 Stunde des Chorgesangs; 11 Woli ^
deutscher Sprache, Feierstunde; 12 Mittagskonzert
nes Kapitel der Zeit ; 13.15 Schallplattenautomâ -Zehuminutendienst für die Landwirtschaft; 14.30 ^ J,
Landes; 15 Kasperlstunde; 16 Nachmittagskonze" ^
Das deutsche Derby, Hörbericht; 17.10 Nachmittag- ,
1Q  Bericht vom großen Jugendfest der deutschen

Frankfurt a . M .; 18.20 Fröhliches Zwische"«
. . . . . .. L. 1 O P"A u  A A *u ^ .T O a  tt 011 »kl1

18
in

K. Fo
„ Der
Heb,
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Militärkonzert; 19.50 Sport ; 20 Der Vogelhändler,
von Zeller ; 22 Kleine Unterhaltung ; 22.20 Zeit
ten; 22.35 Hörbericht von einer WasserrettungsPu^
Lokale Nachrichten, Wetter, Sport ; 23 Tanz
Haltungsmusik; 24 Buntes Nachtkabarett mit Tans-^ ,st

Montag , 25. Juni : 14.40 Liederstunde;
Schang-Schorsch; 17.45 Kleine Zithermusik; 18.25 0 $
19 Unterhaltungskonzert; 21.15 Blaskonzert; ^ ,j;
Volkslieder; 22.35 Lokale Nachrichten, Wetter, SP
Kleine Unterhaltung ; 23 Nachtmusik.

Dienstag , 26. Juni : 10.45 Praktische
Küche und Haus ; 14.40 Frauenstunde; 17.30 -
Mssionsarzt , "Vortrag ; 17.45 Kleine Viölinniusik,' H &
Weae sur Aotberuna des deutschen Automobiterpast,.-!̂Wege zur Förderung des deutschen Automobiterp^
Aus Wirtschafstund Arbeit; 18.25 Italienisch;^
konzert; 19.45 Tagesbericht vom Turnierplatz über
ner Reitturnier ; _20 .10 Komische Keutze — alte ^  '
22 Schwedische Studenten grüßen den Rhein
deutsche Olympiamannschaft; 23 Nachtmusik. .•

■ Mittwoch, 27. Juni : 9.05 Schulfunksonderseiid"^
Schulfunk ~ ~ . . " 11
14.30 Dreimal
Trinkt. .
18.20 Ewige Kraft der Heimat; 18.35 Junge
tung; 19 Militärkonzert; 20 .10 Unsere Saar;
rettenkonzert; 23 Unterhaltungsmusik.

Hauptschriftleiter und verantwortlich für Politik und Lokales :
Stellv . Hauptschrlltleiter und verantwortlich für den flnzeigent
hach jr .; Druck und Verlag : Heinrich Dreisbach , sämtlich in
D - A . Y . 34 . : 762
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Akopheten und„Wundertöter"mWerer Zeit
Helena Petrowna Blaoatskn, eine merkwürdige heilige

.Fortsetzung .)
>ievon  den Anfängen der Theosophischen Gesellschaft

sein soll und damit vor allem von jener Frau , die
^ «eheih r>er „Mahatmas " angeblich diese Gesellschaft ins
£>,, 11 gerufen hat , so bedauert der Verfasser, daß die Er»
NNg sich in den Rahmen einer Gesamtübersicht über die
tnufc°er Zeichen und Wunder des 20. Jahrhunderts fügen
ltoL benn  die Geschichte■-r H. P . B-, wie sich Helena Pe-

^."a Blavatsky selbst der Kürze halber zu nennen pflegte,
tom *° spannender , an abenteuerlichen Episoden reicher

daß in diesem Falle dem Berichterstatter Knappheit
,l>i, teicht wird . Ihren ersten „Guru " traf H. P . B . in

wohin sie sich nach einer aufregenden Flucht aus ihrer
Rußland begeben hatte. . .
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Die entschleierte Ws
Als H. P . B . nach New York kommt, macht sie hier in

Spiritistenkreisen eine Bekanntschaft, die für sie von größter
Bedeutung werden sollte: mit dem Obersten Olcott. Sie grün¬
det mit seiner Hilfe den „Miracle Club", und Olcott, der
Berichterstatter des „New York Sun " und des „New Pork
Daily Graphic " ist. sorgt für Reklame. In diesem Kreise
nun werden nicht nur spiritistische Experimente vorgenom¬
men, sondern man diskutiert auch eifrig über Gott und dessen
Ebenbild.

In solchem Milieu entsteht der Entschluß, em bedeuten¬
des Unternehmen zu organisieren . Unter dem Namen „Theo-
sophische Gesellschaft" wird diese Idee im Oktober 1875 Wirk¬
lichkeit. Wenngleich nach außen hin Olcott bis zu seinem
Tode (1907) das Präsidium der Gesellschaft führt — H. P . B.
war . nach Olcotts Worten , „der Lehrer , ich der Schüler ; ste
die mißverstandene und angefeindete Botin der Großen
Eingeweihten , ich der praktische Arm , die rechte Hand zur
Arbeit " . Zwei Jahre später läßt Frau Blavatsky ein zweibän¬
diges Werk unter dem Titel „Isis unveiled" (Die entschlei¬
erte Isis ) erscheinen. Dieses Buch und die später erscheinende
„Geheimwissenschaft" werden selbst von den Gegnern der
theosophischen Bewegung immerhin als „geniale Dichtungen
bewundert.

_ WCH MELUN6ER

„Das Wunder von Benares"
Nach dem Tode von Helena Petrowna Blavatsky (1891>

trat Dr. Annie Besant an die Spitze der Theosophischen Ge¬
sellschaft. Der großen Mitgliederzahl der Gesellschaft unter
allen Völkern wurde erheblich Abbruch getan, als Frau Be¬
saut im Jahre 1911 die Welt mit einem „neuen Christus
beglücken wollte. Sie hatte in einem zehn- oder elfjährigen
Hinduknaben. Krishnamurti . den kommenden Welterloser
„entdeckt". .. .

Der „Orden der ausgehenden Sonne ' , spater „Or¬
den des Sterns im Osten", wurde gegründet , und bei
der Versammlung , in welcher der Welt dieses Heil verkün¬
det wurde , sanken alle Anwesenden vor dem Kind in die
Knie. Diese Szene wird von den Anhängern Krishnamurtts
als „Das Wunder von Benares " bezeichnet. Seit einigen
Jahren findet bei dem Orte Ommen in Holland alljährlich
ein Zeltlager statt , und Krishnamurti — mittlerweile ein
Mann in den dreißiger Jahren — spricht dort zu allen, die
Zn hören wollen. Im übrigen reist er durch die Welt, halt
Vorträge in großen Sälen und könnte, wenn er das wollte,

„Erfolg haben", so viel er immer begehrte. Denn alle Ok¬
kultisten und Spiritisten der Erde waren bereit. Krishna¬
murti zu ihrem geistigen Oberhaupt zu machen. Seine Ant¬
wort auf dieses Anerbieten war die Auflösung des Ordens
„Stern des Ostens". Er will keine Gefolgschaft und keine
Jünger haben. Und diese Haltung legitimiert Krishnamurti
zumindest als einen Mann von ungewöhnlicher Weite und
Vornehmheit des Geistes. In den letzten Jahren ist es um
den Inder ruhiger geworden, auch in den Kreisen der
Theosophen.

Josef Weitzenberg, Wunderdoktor für Leib und Seele

ena Petrowna Blavatsky mit Oberst Olcott. Beide
gründeten die Theosophische Gesellschaft.

Ikg!°Ngt. die sonst in der ganzen Welt von den jungen Ehe-
SutiJl für sehr natürlich gehalten werden. H. P . B . aber mit
liehen und Entrüstung erfüllten. Sie lief_also dem ver-
Jiqi. 11̂lten davon und gelangte schließlich bis Kairo . Dort

ein alter Kopte, ein Wundermann , der begabten
Russin an und weihte sie in jene Geheimlehren ein.

»is„7 Grundlagen des okkulten Wissens über die geheim-
o>len Zusammenhänge alles Geschehens sind.
Äußerlich führte nun H. P . B. ganz das Leben einer

rc Qme; sie reiste mit Freundinnen durch alle Gegenden
"»ck Dabei trug sie meist Männerkleidung und rauchte

ein ganzer Mann . _ „
!% Um  das Jahr 1851 durchquert sie allein Mexiko, und
>» spielen jene Wundermänner , die das geheime Wissen
% to Menschheit angeblich auf ebenso geheimnisvolle Art
^ '" k̂ufenen übermitteln , für ste die Rolle des Führers.
»hin̂ iien sie nach Indien . Helena Petrowna Blavatsky
^ h ~~ zunächst vergebens — in Tibet einzudringen.
>„„,M okkulter Ueberlieferung die geheimen Urkunden in
^ ." rdiscyeu Bibliotheken ausbewahrt werden. Erst zwei
lisch, später gelingt es ihr . in das gelobte Land der Okkul-
k n 3« kommen. Nach zehnjähriger Reise kommt Helena

"wna Blavatsky 1858 wieder in ihre Heimat.
^ber die nun folgenden Jahre ihres Lebens weiß man

ksî gendäres. Es heißt, sie habe in Odessa einen schwung-
Handel mit Holz betrieben. Sie selber berichtet, das;

S ? in Italien - als Mann verkleidet - zu den Frei-
OhfÜ Garibaldis geschlagen habe und bei dem Gefecht von

schwer verwundet worden sei

! l$?£0n  hat . auf sich zieht. ,I5t5*“'0 kommt sie als Pasiagier eines griechischen Damp
Pulver und Feuer im Laderaum hat . durch den

^ Uhl in  Betrieb genommenen Suezkanal aus Asien heim
K fliegt mit dem Schiff in die Luft . Als eine der weni-
Ue Überlebenden der Katastrophe landet die Unverwüst-

IN Kairo. Ohne Koffer und ohne einen Pfennig Geld.
Ä , 'aus  Rußland zu warten , dauert ihr natürlich zu
5°ckb Und ,o macht sie denn Geld auf eine Art . die sich von
A; Uelei nicht wesentlich unterscheidet. Sie gründet eine
f°!>Nh"fche Gesellschaft, die „Sociötö Spirite " . in der „Fran-
StS* 1- die meist Landstreicherinnen, wenn nicht Aben-

waren ", als Medien ..auftreten " durften . Diese
.tranken wie die Schwämme" , so berichtet die Bla-

Jttit schönem Freimut später selber über diese un-
S e Episode ihres Lebens. Bei einer von ihnen. Ma-
% ^ ebire. aber kommt man eines Tages dahinter „daß
f.llî ^terjalisierte Hand, die durch den Raum schwebte, aus
S ?? usgestopften Handschuh bestand". Damst war natur-
^>!kh. gutgehende Geschäft bankerott , und Madame Bla-
d nr*te nichts Gescheiteres tun , als eilig abzudampfen

Unterlassung einer Erklärung , sie habe mit den
"delejen der Sebire nichts zu tun.

Wer ist dieser Wundermann , an den Hunderttausende
von Menschen glauben wie an das Evangelium , und wieder
andere Hunderttausende spötteln und Witze machen?

Aus Zeitungsnotizen weiß man , daß er Kranke „mit
weißem Käse" kuriert hat und daß die Geister von Luther
und Bismarck es nicht verschmähten, durch den Mund seines
Mediums Grete Müller in seinen Versammlungen die Pre¬
digten gehaltvoller zu machen. Man weiß, daß der Wunder¬
doktor für Leib und Seele sich mehrfach vor Gericht gegen
den Vorwurf der Kurpfuscherei zu verteidigen hatte . In
einem Falle wurde er in erster Instanz zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt . Ein Kind, dem er als Mittel gegen entzündete
Augen gesalzenen weißen Käse verordnet hatte , war erblin¬
det. In der Berufungsinstanz wurde er freigesprochen, nach¬
dem die Eltern des bedauernswerten Mädchens ihr möglich¬
stes getan hatten , um den „Meister" freizubekommen.

Vor dem Wohnhaus Weißenbergs in seiner „Fnedens-
stadt" bei Trebbin standen sonderbarerweise in dem um¬
zäunten Vorgärtchen zwei richtige kleine Kanonen , ein Ge¬
schenk von Anhängern , angeblich dazu bestimmt, eines Ta¬
ges in Kirchenglocken umgegossen zu werden. Kein Pfennig
öffentlicher Gelder ist zu seiner Siedlung in Anspruch ge¬
nommen worden , so erfährt man.

Josef Weißenberg , der heute 77 Jahre alt ist. hat m
seinem Leben manches durchmachen müssen, bis er es schließ¬
lich zum „göttlichen Meister" — wie er von seinen Anhän¬
gern genannt wird — gebracht hat . Er war Schäfer. Mau¬
rer Kellner. Droschkenkutscher und Gastwirt . Den Gast¬
wirtsberuf mußte er freilich schon nach kurzer Zeit aufgeben,
weil — wie er in einem seiner Prozesse aussagte — „Jesus
es ihm befahl." Heute gibt er als feinen Beruf Heilmagne¬
tiseur an . ^ ^

Vor allem aber war erSoIbat.  Bei den Grenadieren
in Liegnitz hat er gedient, und seitdem spielt bei ihm das
Militärische eine große Rolle. Auch in der Organisation
seiner Gemeinde kommt das zum Ausdruck. Beispielsweise
trägt man in seinen Vereinen Marinemützen als uniformes
Abzeichen. Die Farben Schwarz-Weiß-Rot . für die er schon
mit Begeisterung eingetreten ist. als das noch nicht eine
Selbstverständlichkeit in Deutschland war , erklärt er auf
religiöse Art : „schwarz die Erde, weiß das Evangelium , rot
das Blut " ,

Nach der Aussage seiner damaligen Getreuen ging von
dem untersetzten, weißhaarigen Manne eine besondere Kraft
aus - die Sicherheit eines naturverbundenen Menschen und
eines der an sich selber glaubt . Er lehnte es zwar offiziell
ab. wenn man ihn für den lieben Gott in Person hieltt ließ
es aber doch zu. daß in feiner Zeitschrift „Der Weiße Berg
neben Reklame für Weihenbergs Gesundheitstee. Satze wie
die folgenden zu lesen waren : „Christus ist wiedergekommen!
Als Geist der Wahrheit lebt unser Heiland jetzt seit 74 Jah¬
ren in unserem göttlichen Meister Josef Weißenberg , und wir
alle die wir die Gnade hatten . Ihn als den wiedergekom¬
menen Messias zu erkennen . . und in seinem Museum
sah man „Ihn " in einem riesigen Schnitzwerk aus lackiertem
Holz, das Wittenberger „Brüder " in halbjähriger Arbeit
geschaffen haben, in weißem Jackett und mit Büchern unter
dem Arm in Uebcrlebensgröße neben der Gestalt Christi
stehen Ein volles Kulturdokument einer Zeit , die sich nur
am Wunderbaren Trost in ihren Nöten holen konnte.

Und wie ging es nun zu in einer Weißenberg-Versamm-
lung ? Ein unvoreingenommener Augenzeuge, Friedrich
Freksa, schildert das folgendermaßen : ..Emgeleitet wurde die
Feier durch die Worte des Meisters : Gott zum Gruß ! Es
sind zwei eingeschaltet: der Führer vom Zentrum in den
70er und 80er Jahren , der kleine Windthorst . der stunden¬
lang gesprochen hat . wo ich selbst zugehört habe, und der
alte Kanzler im Deutschen Reich, jetzt Kanzler im Geister¬
reiche Fürst Otto von Bismarck. So tut kund durch Men¬
schenmund, damit endlich die Menschen sehen, daß Zeichen
und Wunder geschehen, daß das in Erfüllung geht, was
Markus 16, 18 geschrieben steht: Geister werden mit neuen
Zungen sprechen. In Christo Jesu ."

Und danach sprechen durch das Medium die Geister von
Windthorst und Otto von Bismarck. Von Windthorst will
ich nur einen Satz zitieren : „Das ist der Winsch eines ehe-

Josef Weißenberg in feiner ..Friedensstadt " bei Trebbin.

maligen Zentrumsmannes , der in dieser Stunde bekennt.
daß Zentrum Mitte heißt, daß die Mitte schwach geworden
ist, weil sie ohne Gott im morschen Eigenwillen sich verzehrt
hat. Deine Farbe . Zentrum , ist dir zum Fluch geworden!
Du wirst zersplittert in tausend Teilchen, bis aus dem
Schwarz sich das Weiß herausschält und das Rot hineinzieht.

Von Bismarck lasse ich nur das Schlußwort folgen:
„Evangelisch-Johannische Kirche, du bist verachtet, ausgespien
aus den Kreisen der Landeskirche. Du bist zur Führerin er¬
hoben von Gott und Seinem Geist. Das sagt ein Bismarck.
Amen !" ^ ^ .

An seinen anderen Kirchen lieh Weißenberg August den
Starken . Martin Luther und auch Kaiser Wilhelm I. und
König Nebukadnezar predigen.

Die von dem Medium Grete Müller mit monotoner
Stimme übermittelte Predigt brachte dieselbe Wirkung zu¬
stande, die ich bei tanzenden Derwischen erlebte oder bei
nordasiatischen Trommelsesten. Die Versammlungsteilneh¬
mer wanden sich. Schaum trat ihnen in die Mundwinkel,
besonders die Frauen mittleren Alters machten die Bewe¬
gungen der Kreißenden, es war jene Atmosphäre religiöser
Spannung in der man glaubt , daß durch die Lust dauernd
Gongschläge fiebern . . . Nach und nach erscheint die ganze
Versammlung besessen. Nur daß die Männer zum größten
Teil in einen Zustand der Starre geraten. Sie schauen aus
wie Wachsbilder. ..

Mit diesen seinen Anhängern zu rechten, ist unmöglich.
Er ist ür sie der Meister, sie haben sich ihm gefügt, unter¬
worfen und beten ihn an . Weißenberg selbst hat gesagt: dem.
der nicht glauben will , kann er nicht helfen. Damit hat er
sicherlich recht. Daß die Menschen nach ihm Bedürfnis haben,
beweist der Zustrom und auch die Verteidigung derer, von
denen die Aerzte behaupten , sie wären die Geschädigten. —

Allerdings : heute dürften die Anhänger völlig ver¬
schwunden lein (Fortsetzung folgt.)



(Schluß .)
Bizaro steckte sich eine Zigarette an und rauchte nervös,
sage es dir ja. Iuanita , versetzte er mürisch. „er hat

mich einfach auf der Straße stehenlassen! Ich bin nach
Königsberg gefahren ; Miß Gloria hatte mir dort ein Konto
eröffnet . Als ich das Geld abheben wollte, erklärte mir der
Kassierer, das Konto sei gesperrt. Ich hatte gerade noch
genügend Geld, um nack Berlin zurückzukehren. Mills ist
-erledigt; Michael Korff hat ihn kaputt gemacht."' Er warf
leine Zigarette auf den Fußboden und trat sie aus.

Iuanita kreischte: „Was soll ich meinem Bruder schrei¬
ben ? Was . glaubst du. wird die Baroneste mit ihm tun.
wenn sie erfährt , wie er sie belogen hat ? Daß er Oel ent¬
deckte und ihr verheimlichte, um selber das Geschäft zu
machen?"

Bizaro konnte eine gewisse Schadenfreude nicht unter¬
drücken. Es war chm eine Genugtuung , daß dieser Jose
Mitre wenigstens auch hereingefallen war . Er lachte höhnisch.
..Sie wird ihn rausschmeißen! Oder vielmehr : Korst wird
Hn rausschmeißen! Der hat Gewandtheit in solchen Dingen !"

„Du Lump ! Warum hast du nicht aus ehrliche Weise
Nr Geld verdient ? Hättest du nicht der Baronesie hie Sache
an die Hand geben können? Sie hätte dich und Jose reich¬
lich bezahlt. Und nun ? Mußt du immer auf der falschen
Seite stehen?" Sie warf einen Teller auf den Tisch, daß er
flirrend zerbrach.

Bizaro schrak zusammen. Aber eine jäh erwachte Idee
ließ ihn Nachdenken. „Man müßte umschwenken. Iuanita.
Glänzender Gedanke von dir ! Korff weiß ja nicht, wo die
Quellen sind. Die Hazienda ist groß ; er kann lange suchen
und bohren. Korff ist in Berlin . Die Nachricht steht in der
Zeitung . Er ist bereits dabei, eine Oelaesellschaft zu finan-tieren. Gib mir die Karte,die dir dein Bruder geschickt hat!)ie Karte , auf der die ölhaltigen Aecker vermerkt sind! Wir
Eönnen noch ein gutes Geschäft dabei machen . . ."

„Damit du mich wieder betrügst, wenn du Geld hast?
Wie du es immer tatest!" Voller Haß ließ sie ihre Augen
auf seinem leichtsinnigen Gesicht ruhen . ..Ich will nichts
mehr von dir wissen! Hast du nicht selber eingestanden, daß
Du mich betrogen hast?"

„Aber sei doch vernünftig , Iuanita ! Wir wollen doch
Zusammenhalten. Gib mir die Karte !"

Die dunklen Augen Iuanitas füllten sich mit Tränen.
„Ich Hab genug von dir ! Senor Korff ist ein Ehrenmann;
er war freundlich zu mir . Aber du — du bist ein Schurke!"
Ihre Stimme gellte. „Mach, daß du fortkommstI Oder ich
geh auf die Polizei . . . Glaubst du. ich wüßte nicht, daß
man dich wegen deiner Betrügereien in Argentinien ein¬
sperren kann? Ich werde dich anzeigen! Oh — sie sollen
erfahren , wer Senor Alcala Bizaro ist! Der auf Kosten
fremder Damen in den teuersten Hotels wohnt, während seine
Frau hier hungert !"

Eine halbe Stunde später verließ Alcala Bizaro das
Hotel Gustav Wilhelm, ohne vom Portier Bender Abschied
zu Nehmen. Er trug den eleganten Handkoffer, den er ins
Grand -Hotel mitgenommen hatte . Langsam schlenderte er
die Straßen nach dem Osten hinunter . ' Blickte manchmal
nach den Vermietungsschildern. Von Zeit zu Zeit pfiff er
ein paar Takte. Jedenfalls : Er war Iuanita los, und das
war wenigstens etwas . Jetzt war er ein freier Mann ! Er
pfiff wieder, blieb stehen. „Möbliertes Zimmer zu ver¬
mieten . . ."

*

Die Bänke aus dem Orgelsaal des Gutshauses Tresin
waren entfernt , und nur die niederaebrannten Kerzen er¬
innerten Alexandra an den Abend, da sich die Ostpreußen
für ihre Heimat zusammengeschlossen hatten.

Der Wind pfiff in hellen Stößen um das Haus . Die
Schneeberge zu feiten der Chaussee senkten sich, wurden grau
mnd häßlich. Die Tage glitten vorüber — das Leben ging
-jeinen Gang weiter . Es trug nichts mehr von den Erschütte¬
rungen der letzten Wochen in sich.

Alexandra unternahm lange, einsame Spaziergänge.
Eine fast unerträgliche Sehnsucht hielt sie in ihrem Bann.
Wenn Inspektor Braun kam und berichtete, hörte sie nur
flüchtig zu und nickte, während ihre Gedanken zu Michael
Korff wunderten . Das Gut Tresin brauchte in diesen schwe¬
ren Zeiten einen Herrn . . .

Wann würde Michael kommen? Würde er heute an-
rufen ? Wieder berichten von dem, was ihn in Berlin um¬
herhetzte? Und daß die Gründung der Oelgefellschaft Fort¬
schritte mache, aber daß es noch ein gutes Weilchen dauern
würde , bis alles im klaren sei?

Vor acht Tagen hatte er ihr mitgeteilt , daß eine neue
Wendung eingetreten sei. Die Frau Bizaro sei bei ihm ge¬
wesen und habe ihm eine Karte der Hazienda Santa Maria
verkauft, auf der die Lage der Oelquellen eingezeichnet sei.
Das erspare viel Arbeit. Und diese Karte sei überdies ein
Hilfsmittel , um die Schwankenden für fein Programm zu
gewinnen.

Zögernd hatte sie nach Mister Mills gefragt . Es war
keinerlei Verlegenheit in Korffs Antwort gewesen. Nach dem
Scheitern seines Planes fei Mills mit seiner Tochter abge-
reist; man wiste nicht, wohin. Der Mills -Konzern wäre in
andere Hände übergegangen ; er war nach dem Zusammen¬
bruch der Corporation zu einem unwesentlichen Gebilde zu¬
sammengeschrumpft. Ob Erdemann noch in Königsberg
wäre , hatte Korff gefragt . Sie konnte ihm erzählen, was sie
von Berlig wußte. Da nach dem Bekanntwerden seiner
zweifelhaften Geschäfte kein Mensch mehr mit Erdemann
zu tun haben wollte, hatte er sein Büro geschlossen: in einer
Vorstadt sollte er eine Pfandleihe aufgemacht haben.

Alle diese Gedanken verwirrten Alexandra . Und heute
hatte sie sich an die Orgel gesetzt und spielte Melodien von
einer zarten , sanften Melancholie. Dann ließ sie die Hände
sinken und sann vor sich hin. Die Sonne sickerte blaß durch
die bemalten Scheiben.

Der weißhaarige Diener Albert riß sie aus ihrer Ver¬
träumtheit . „Ein Telegramm , Baroneste r  Es lag auf dem
silbernen Tablett , das immer mit der Person Alberts ver¬
bunden schien.

Beglückt und erschüttert klopfte ihr Herz. „Geh, mein
Junge ! Für heute genug !" rief sie dem Sohn des Groß¬
knechts zu, der wie immer die Bälge getreten hatte . Sie
hielt das aufgeristene Telegramm noch einige Sekunden in
der Hand, ehe sie den Inhalt las.

.Komme heute elf Uhr zwanzig. Korff."
Mechanisch sah sie auf ihre Armbanduhr . Das Tele¬

gramm war im Zuge aufgegeben worden . Sie hatte noch
eine Stunde Zeit . . . „Albert ! Albert !" rief sie. „Änspan-
non! Wir fahren nach dem Bahnhof !"

Sie überlegte, welches Kleid sie anziehen solle; verwarf
diesen Gedanken als kleinlich und unwürdig . Wie konnte
man in einem solchen Augenblick nur an Kleider denken?
Als sie den Mantel angezogen hatte , machte sie einen Bogen
um den Spiegel , als scheue sie sich, ihr Gesicht zu sehen.

Nun fuhr die alte Kutsche vor. Sie stieg ein. Drückte
sich fest in die Polster . Am liebsten hätte sie dem alten
Diener , der immer mit vorsichtiger Bedächtigkeit lenkte, zu-
gerufen, er solle sich doch beeilen. In einer Wolke von Glück¬
seligkeit fuhr sie die alte Dorfstraß« hinunter.

Der Wagen hielt vor dem Bahnhof . Alexandra ging
den Bahnsteig auf und ab. Erwiderte den Gruß des Vor¬
stehers und staunte, wie alltäglich sich das Leben um sie her¬
um abspielte.

In weiter Ferne tauchte der sausende Gliederkörper des
Zuges auf . . . Es mochte Zufall sein, daß das Abteil, an
dessen Tür Michael Korff stand, fast genau vor der Stelle
hielt, an der Alexandra wartete.

Stumm sahen sie sich an. Ihre Gesichter neigten sich
einander zu. Er beugte sich über sie; ihr Haar berührte
seine Wange . Und der Ausdruck ihrer Augen zwang ihn,
sie zärtlich in seine Arme zu nehmen . . . In ihre weit-

Der Wetterwart
Skizze von Schimmel-Falkenau.

Iofepha war ein sehr schönes Mädchen von 18 Jahren
geworden, die Fremden sahen ihr in den Straßen Brixens
wohlgefällig nach. Und so begegnete ihr auch eines Tages der
Wetterwart Andreas Hanbacher. Er kam selten zu Tal . Oben
auf dem Plosegipfel lebte er in seinem Wetterhaus , allein
mit sich, ein Einsiedler, dem die Menschen raunend mancher¬
lei Geheimnisvolles nachsagten.

Sie ging ein wenig rascher, um einen Blick in sein Ge¬
sicht zu tun . Und es geschah fast zur gleichen Minute , daß sie
einander erblickten. Andreas Hanbacher verhielt den Schritt,
feine Augen öffneten sich groß , sein Gesicht überzog für Se¬
kunden ein mattes Rot . Iofepha schlug schnell die Augen nie¬
der , eilte rascher als je den schmalen Bürgersteig entlang,
über die Eisackbrücke dann und trat atemlos unter die Türe
ihres Hauses.

Bis in das Innerste traf ihn die Aehnlichkeit dieser Frau
hier , nein , dieses Mädchens mit Maria , die einst sein Leben
zerstört hatte.

Und die entsetzliche Not stand jäh wieder vor ihm:
. . . die süddeutsche Universitätsstadt . - . reich, lebens¬

froh . sonnig, darin er. der junge Privatdozent , Geograph und
Meteorologe, gut angesehen in seinem Fach, noch mehr aber
als Bergsteiger, als Sportler , Teilnehmer an großen Expe¬
dittonen . Sein Leben lag wie ein breiter zielgrader Pfad
vor ihm; da trat Maria in fein Leben. Auf einer Gesellschaft
stand er ihr unverhofft gegenüber, ihr, dieser blonden, schlan¬
ken. schönen Frau , er fing sich in ihren fragenden Augen, in
dem verführenden Lachen ihrer Lippen , in dem feuchten
Glanz ihrer Zähne . Er wich den ganzen Abend nicht von
ih :er Seite , und sie schien Gefallen an ihm zu finden. Er
erzählte von seinen Reisen, plauderte von seinen Bergstei¬

gerfahrten , und erschrak fast bis ins Herz vor Freude , als
sie ihn bat, sie doch einmal mitzunehmen, sie fei eine leiden¬
schaftliche Hochtouristin. Kaum , daß er aus innerer , mächti¬
ger Bewegung heraus fein,L>anke" sprechen konnte. Und

schon eine Woche spä¬
ter nahmen sie ge¬
meinsam das Toten-
kirchl im Wilden Kai¬
ser. Hier erfüllte sich
sein Schicksal.

Sie waren allein
in der Schutzhütte,
ihre leuchtenden Au¬
gen lockten ihn, er
nahm ihre Hände
und fragte, ob sie
sein Weib werden
wolle. Befremdet
horchten ihre Blicke
auf. dann lachten die
Augen wieder, und
ihr Mund kam ihm
entgegen, wie eine
leuchtende Wolke war
es — und sie heira¬
teten schon drei Wo¬
chen später ! Maria
war arm — was tat
es. sie war doch Ma¬

ria ! — und er umhegte sie als seinen kostbarsten Schatz,
glaubte sich vier Wochen unendlich glücklich, er war es auch,
gewiß, aber dann diHe entsetzliche Nacht. Maria verhöhnte
ihn und seine Liebe, sie spottete über ihn und tat das Hei¬
ligste. was es für ihn gab, die Treue , mit einem nebensäch¬
lichen Handbewegen achtlos beiseite!

vergessene Verfunkenhett schnitt der grelle Pfiff des
renden Zuges . n . #

Erschrocken über sich selbst, entzog Alexandra stk? ^
chaels Armen ; schritt an seiner Sette dem Ausgang
Bahnhofs zu. ,

Seine Stimme klang tief und stockend. „Ich ja#
Alexandra ! Ich liebe dich für alles, was du mir gibst! ^
ich bin. gehört dir !" Er beugte sich nieder und küßte
Hand. j

Der alte Albert faß auf dem Kutschbock und grüßtê ,
der Grandezza früherer Zeiten durch ein Leben seiner^
sche. Nicht eine' Miene zuckte in seinem Gesicht; nur in °1‘t? >ne UnrA:MA« uz^u-  ottl * H ’ 1Haltung seiner linken Hand, die die Zügel hielt, lag eine
wiste Feierlichkeit. ' ff“? aui

Fragend sah Alexandra Michael an . Er nickte: i‘Lt J 3Urg
den Koffer in die alte Kutsche. Alexandra befahl , jj m bi
vorauszufahren . Dann wandte sie sich wieder Michâ L JS fic1*e ucy rmeoer n
streckte ihre Hand aus und war beglückt durch lerne . jvlittne

Die Dorfstraße tat sich vor ihnen auf. Mit einer ft $ >ft ihre
verständlichen Vertraulichkeit nahm er ihren Arm.
alles in Ordnung , Alexandra ! Es hat ein wenig mehr ^ i
gemacht, als ich anfangs glaubte. Es war mir v ^ Ife
fremd geworden hier in Deutschland. Ich mußte neu . ... flartbc
neu. Mit neuen Augen sehen. Aber nun ist es gelun» ^ "erjch
Die Deutsch-Argentinische Oelgefellschaft ist gegründet! M j^ Tanze,

Sie gingen mitten auf der Chaussee,
gestrichener Holzpfahl stand am Wege. „Die Grenze
Tresin !" sagte Alexandra . . $

Er blieb stehen. Sein Blick schweifte von chren

Ein kleiner,̂ JJjjJ

iu ihren Lippen . „Deine Heimat ist meine Heimat,
ra ! Wenn du willst, bleibe ich bei dir

Ihre Blicke trafen sich. Dann schritten sie voran^ ^ ^erbu
dem Boden, den sie sich erkämpft hatten und den sie 0?
sich weitergeben würden an die Generationen , die nach"
kamen . . .

ijisetTWutf
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Ein früherer Freund von ihr hielt sie wieder MLjijrf
junger , hübscher Bildhauer . Als der Gatte unverhosft̂ Bnach Haufe kommt, hört er Flüsterworte und sieht --
seine Maria , iu den Armen des jungen Bildhauers . ^ W|v . *iv ui vvti vivmvii wvv ( utiym - jt
leise in das Haus zurück, rief laut in den Garten
men. und nach wenigen Minuten kam sie mit dem
erzählte , wie sehr sie sich über sein frühes HeilE . a

'-nd sie .freue. Dann gingen sie zusammen in das Haus , u»--
den jungen Mann ein, zum Abendesten ihr Gast zu^

Bei dieser entsetzlichen Qual stieg der GedL»b,
Rachel Er sah beide an und meinte, daß sie doch eiftI
hübsche Hochtour machen könnten. Maria stimmte 3U' ,, f
auch der junge Bildhauer . Und nach 14 Tagen
wiederum im Gebiet des Wilden Kaiser auf . Er kan>
zurück. ßfi

Die Rettungsexpedition fand beide zerschmet̂ ft [iP-
u*w nfnny tttsISn v»fv,/ -»ff * fCr - KMrtffpte »V , ,i|FBoden einer tiefen Felsenspalte liegen. Er wartete

Beisetzung noch ab, dann verließ er die süddeutsche t
landete nach langer Irrfahrt nun vor 10 Jahren o >0
Gipfel der Plose als Wetterwart , als der Wetterivar ch
dreas Hanbacher. Und Tag um Tag hörte er sichS" ^
und ihrem Begleiter sagen: „Seht mal dort drüben
Und er hatte gewußt, daß dort nur der Schnee uv
Abgrund schrägte

Jetzt stand der Wetterwart auf der Eisack-Brücke
reifeenhen bluten hinunter , fnh in ihnenin die reißenden Fluten hinunter , sah in ihnen

Gesicht dieser zweiten Maria , und die Unruhe ""'1^ r
Sinnen und Denken bis zum Schmerz. Dann riß er
und ging in seine Berge hinaus. !

lieber Milan stieg er an , dann durch Äsers c- i'<
Höhe des Aferertales , und von hier aus über die
^ütte zum Plosegipfel. Dunkel dräute durch den ft'"&l der Abendstunde das steinerne Wetterhaus.
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